
r Pröletarier aller^Ldnder, vereinigt euch!

Jreuiiidschaft
Großer Arbeitssieg
An die Ban-, Montage- und Hüttenarbeiter, Partei-, Ge- 

wcrkschafts- und Komsomolorganisation — alle Teilnehmer 
der Errichtung des Wcißblcchproduktionskomplexcs im Kara- 
gandaer Hüttenkombinat des 
wesen der UdSSR

Ministeriums für Eiscnhütten-

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans
—____ ______________ _________________ _____________________________ _______________ _ ___ ______ _______ >

Erscheint seit I.Januar 1966 ♦ Sonnabend, 25. Dezember 1982 ♦ Nr. 246 (4 374) ♦ Preis 3 Kopeken

■ Die Zeit gebietet: Planerfüllung ist
die beste Bilanz für jedes Kollektiv

des multinationalen Kollektivs der 
Arbeiter, Ingenieure und Wis­
senschaftler, das Ergebnis der or­
ganisatorischen und politischen 
Massenarbeit der Partei-, Staats-, 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen.

Das ZK der KPdSU bringt seine 
Zuversicht zum Ausdruck, daß die 
Bau- und Hüttenarbeiter ihre An­
strengungen zur möglichst raschen 
Erschließung der angclaufcnen Pro­
duktionskapazitäten und zur Wei­
terentwicklung dieses wichtigen 
Betriebs mehren werden.

Wir wünschen Ihnen, teure Ge­
nossen, neue Arbeitscrfolge bei 
der Realisierung der Beschlüsse des 
Novemberplenums (1982) des ZK 
der KPdSU und der Vorgaben des 
Fünfjahrplans, gute Gesundheit 
und Glück.

Sie sind
Helden
des Tages

Dic Bergleute der Produktions­
vereinigung „Ekibastusugol“ gehen 
dem 60. Gründungstag der UdSSR 
mit guten Leistungen entgegen.

74 Kollektive verschiedener Pro- 
duktionsbesbmmung sind mit ihren 
Planauflagen und sozialistischen 
Verpflichtungen für elf Monate 
des Jubiläumsjahrs vorfristig fer­
tig geworden. Sechs Baggerführcr- 
und zwölf Bohrerbrigaden haben 
bereits ihr Zweijahrprogramm ge­
meistert und arbeiten heute erfolg­
reich für 1983, darunter die 
komplexen Bagg erführcr- 
brigaden um Sergej Subko, Vik­
tor Sacharow’, Anatoli Schischlow 
und Rudolf Fetzer aus dem Tagebau 
„Bogatyr“, Konrad Röhrich und 
Wjatschcslaw Budrik aus dem Ta­
gebau „Sewerny“.

Den größten Erfolg im sozialisti­
schen Wettbewerb hat die Bohrerbri­
gade Leonid Pcrctschnew aus dem 
Tagebau „Sewerny" erzielt, die heu­
te bereits für 1984 arbeitet. Dieser 
Sieg wurde errungen dank der gu­
ten Vorbereitung der Arbeitsplät­
ze, der Versorgung mit dem nöti­
gen Werkzeug und Material.

Eine wichtige Voraussetzung für 
die Erfüllung der Planauflagen und 
sozialistischen Verpflichtungen und 
für die Verbesserung der technisch­
ökonomischen Arbeitskennziffern in 
der Vereinigung „Ekibastusugol“ 
ist der Wettbewerb um die projck- , 
lierlc Auslastung der Bergbau- und 
Transportausrüstungen unter der 
Devise „Jeder technologische Kom­
plex und jedes Aggregat erreicht 
die projektierte Leistung", die in 
der Vereinigung noch zu Beginn 
des zehnten Planjahrfünfts durch 
die Initiative der ^Brigade des 
Schaufelradbaggers SRs(k) 470 aus 
dem .Tagebau „Bogatyr", geleitet 
vom Helden der Sozialistischen Ar­
beit Anatoli Witt, aufgekommen ist. 
Die Zahl der Bergbautransportbri­
gaden der Vereinigung, die unter 
dieser Devise wetteifern, ist bis auf 
100 Brigaden angewachsen gegen­
über 95 im Vorjahr. Die festgelcg- 
ten Normative in der Erhöhung der 
Produktivität haben 78 Kollektive 
der Bergbautransportbrigaden ge­
meistert. Hohe Auslastungen der 
Ausrüstungen haben die Bagger­
führerbrigaden S. Subko und R. 
Fetzer aus dem Tagebau „Bogatyr", 
W. Neupokojcw und W. Prozenko 
aus dem Tagebau „Zentralny", K. 
Röhrich aus dem Tagebau „Sewer­
ny" und A. Selenkow aus dem Ta­
gebau „Jushny“ erzielt.

Der sozialistische Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen des 60. 
Gründungstags der UdSSR ist in 
seine Abschlußphase getreten. Füh­
rend sind die Kollektive des Ge­
winnungsabschnitts Nr. 1 des Ta­
gebaus „Bogatyr“, die Baggerfüh­
rerbrigaden von S. Subko, N. Sai- 
bplalow, W. Neupokojew, W. Pro­
zenko, N. Krugow, K. Röhrich, A. 
Nikitin und A. Selenkow. Sie die­
nen den anderen Kollektiven als 
Vorbild.

Schawkat NASSYROW, 
Chcfber^ingenieur der Vereini­
gung „Ekibastusugol"

Fotos: Viktor Krieger

Das Balchascher Bergbau-Hüttenkombinat 
„50 Jahre Oktoberrevolution", Träger des 
Leninordens, ist nicht nur in unserem Land, 
sondern auch im Ausland bekannt.

In einheitlicher Familie leben und arbei­
ten hier heute Vertreter von mehr als 50 Na­
tionalitäten, die die Arbeitsslafette ihrer Vä­
ter weitertragen. 18 Arten von Häupter­
zeugnissen und 8 Arten von Massenbedarfs­
gütern werden an Tausende Adressen gelie­
fert. Die Hüttenwerker von Balchasch nen­
nen ihr Kupfer „Metall der Frcundscha)l". 
Es wird nach Polen, in die Tschechoslowp-

kei, nach Kuba, Vietnam, Ungarn und in 
die DDR, nach Bulgarien und Rumänien ex­
portiert. Die Erzeugnisse des Kombinats 
werden auch von Großbritannien, Frank­
reich, Belgien und Holland gekauft.

Unsere Bilder: Ludmilla Sagrizkaja, Leite­
rin der Brigade für Abfuhr von Bunlmetall- 
knüppeln, organisiert fachkundig die Arbeit 
im neuen Walzwerk: die Schmelzer Viktor 
Chalew und Viktor Tschelschuschkow bei 

der Flammofen-Kupfcrraffination im Ano­
denabschnitt.

Bei Initiatoren alles in Ordnung
Die Maurer der Brigade von 

Alex Rinus aus der Verwaltung 
„Promslroi", Trust „Altaiswinez- 
stroi“, arbeiten in Ust-Kamcnogorsk 
an einem wichtigen Objekt. Sic 
bauen das Materiallager der Ver­
waltung „Kasenergomontash" auf. 
Gegenwärtig errichtet dieses Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit 
den zweiten Gebäudeblock.

Alex Rinus erzählt:
„Wir hatten uns verpflichtet, un­

ser Jahresprogra nm zum Jubiläum 
unserer Heimat zu erfüllen, und 
haben es früher geschafft: Auf dem 
Produktionskalender der Brigade 
steht nun Februar 1983. Jeden Mo­
nat erfüllen wir unser Soll zu 120 
bis 125 Prozent. Bei uns gibt cs 
keine Stehzeiten, wir kommen auch 
ohne Rauchpausen aus“

Die Brigade von Alex Rinus ist 
18 Personen stark. Zehn von ihnen 
sind hier schon etwa 25 Jahre lang

tätig. Auch der Brigadier arbeitet 
in der Verwaltung „Promslroi“ be­
reits ein Vicrtcljahrhundcrt. Be­
gonnen aber hat er im „Lenino- 
gorskswinezslroi“, so daß seine 
Arbeilsdâucr als Brigadier insge­
samt schon 30 Jahre ausmacht.

Die Maurer arbeiten gemäß ih­
ren Verpflichtungen nach der Bas- 

- sow-Baumethodc, ohne Havarien 
und Traumas. Das Kollektiv um 
Alex Rinus ist ein Initiator des 
Wettbewerbs unter der Devise „60 
Wochen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR“ in der 
Verwaltung „Promstroi“. Nach den 
Wochenergebnissen wurde es in der 
Verwaltung mehrmals als bestes 
anerkannt und war unter den 
SchrittmacherDrigaden des Trusts 
„Altaiswinezstroi".

„Was steht hinter den hohen 
Kennziffern der Brigade?“ fragte 
ich Alex Rinus.

„Eine der Hauptursachen des 
Erfolgs unserer Brigade ist die 
sachkundige • Arbeitsorganisation, 
der richtige Einsatz der Menschen 
an den Arbeitsplätzen. Es ist wich­
tig, jeden dort aroeilen zu lassen, 
wo er seine Möglichkeiten und sein 
Talent am besten entfallen kann, 
denn nur so kann er für die Pro­
duktion den größten Nutzen brin­
gen. Hinzu kommen noch die gro­
ßen Erfahrungen und die Meister­
schaft der Arbeiter, ihr kommuni­
stisches Verhalten zur Sache. Ei­
nen großen Eindruck hat auf un­
ser Kollektiv das Novcmbcrplentim 
(1982) des ZK der KPdSU
macht. Jeder ist bemüht, noch bes­
sere Leistungen zu erzielen."

Der Brigadier Alex Rinus 
nicht nur ein guter Organisator 
des Arbeitsprozesses, sondern 
auch ein angesehener Lehrmeister. 
Dazu ein Beispiel. Anatoli Tschere-

gv

ist

panow kam in die Brigade nach der 
Mittelschule, und sein erster Lehr­
meister war Alex Rinus. Er erzog 
dem Jungen geduldig und mit viel 
Takt Liebe und Achtung zum ge­
wählten Beruf an. Dann mußte 
Anatoli zum Militär, aber nach 
zwei Jahren kehrte er in sein Kol­
lektiv zurück. Gegenwärtig berei­
tet sich der Lehrling von Rinus 
darauf vor, in die KPdSU cinzutrc- 
teil, und einer, der ihm dazu die 
Empfehlung geben wird, ist Alex 
Rinus.

„Die geleistete Arbeit auf erste 
Vorweisung, in nur guter und aus­
gezeichneter Qualität liefern", „Un­
ter der Devise zu arbeiten: .Neben 
dir darf niemand Zurückbleiben'." 
Das sind Zeilen aus den Verpflich­
tungen der Brigade für das Jubi­
läumsjahr. Das Kollektiv um Alex 
Rinus löst sie erfolgreich ein.

Wadim OBUCHOW

Auf dem Kalender März 1983
Der junge Elektrolokführer Vita­

li Populow aus dem Lokomotivbc- 
triebswerk von Petropawlowsk der 
Süduralsker Eisenbahn hat mit sei­
ner Brigade zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR im zweiten 
Jahr des elften Planjahrfünfts gro­
ße Arbeitscrfolge erzielt; Er hat in 
elf Monaten 50 Schwerlastzüge mit 
19668 Tonnen überplanmäßiger 
Güler geführt, 25 845 Kilowattstun­
den Strom eingespart und die effek­
tive Fahrzeit um 3,8 Stundenkilome­
ter überboten.

Unlängst berichtete eine Blitz­
meldung, daß auf dem Produktions­
kalender des Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit Vitali Populow 
bereits März 1983 stellt. Die Lei­
tung gratulierte dem jungen Lok­
führer zum Sieg im Jubiläums­
wettbewerb und wünschte ihm Er­
folge bei der Erfüllung der für das 
dritte Jahr des elfter. Planjahr- 
fürifts übernommenen Verpflichtun­
gen.

Michael STEINHAUER
Pelropawlowsk

des Landes

Teure Genossen!
Das Zentralkomitee der KPdSU 

gratuliert Ihnen herzlich zur Voll- 
endiing des Baus des Weißblech- 
produktionskomplexcs im Karagan- 
daer Hüttenkombinat.

Die Schaffung dieses mit moder­
nen einheimischen Ausrüstungen 
ausgestalteten automatisier t c n 
Großbetriebs ist ein beachtlicher 
Arbeitssieg im sozialisti­
schen Unionswettbe werb zu 
Ehren des 60. Jahrestags 
der Gründung der UdSSR. Er 
gestattet es, den Bedarf der Le­
bensmittelindustrie an Weißblech 
besser zu decken, und wird zur 
Realisierung des von der Partei 
angenommenen Lcbensmittelpro- 
gramms beitragen.

Die von Ihnen erreichten Erfolge 
sind das Ergebnis der gemeinsa­
men schöpferischen Bemühungen

’i 
Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion

Erfolg der Belegschaft
des Kasachstaner Magnitkas

Die Kollektive der Bauleute, 
Montagearbeiter und Hüttenwerker 
des Kasachstaner Magnitkas haben 
im Zuge der Realisierung der Be­
schlüsse des-XXVI. Parteitags der 
KPdSU, der nachfolgenden Plenen 
des ZK der KPdSU, des XV. Par­
teitags der Kommunistischen Partei 
Kasachstans am Vorabend des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR die erste Ausbaustufe des 
Komplexes der Weißblechabteilung 
mit einer Jahresleistung von 
445 000 Tonen .«Walzgut, darunter 
von 375 000 Tonnen Weißblech, ab­
geschlossen. Der Anlauf dieses 
größten Walzbetricbs, der mit ein­
zigartigen Ausrüstungen, darunter 
auch mit der ersten Sechsgerüsl- 
Walzstraßc des Landes versehen 
ist, wird eine weitere Vergrößerung 
der Kapazitäten des Betriebs und 
ein beträchtliches Wachstum der 
Produktion von Weißblech sichern.

Die Errichtung dieses Komple­
xes ist ein neuer beredter Beweis 
für die unverbrüchliche Freund­
schaft und moralisch-politische Ein­
heit der Sowjetmenschen. 400 Be­
triebe aller Schweslerrepubliken 
des Landes produzierten und lie­
ferten Ausrüstungen und Materia­
lien, 40 Forschungs-, Projcktic- 
rungs- und Konsiruktionsbetricbe 
besorgten den Entwurf des Ob^ 
jekts. Weitgehende Anwendung fan­
den bei der Errichtung des Komple­
xes moderne Materialien und ef­
fektive Konstruktionen, das Bau­
gruppenverfahren der Organisation 
und Leitung des Bauwesens, der 
durchgängige Brigadenvertrag, was 
den Arbeitsaufwand beträchtlich 
verringerte und Einsparungen von 
materiellen Ressourcen gewährlei­
stete. Zum Komplex gehören mehr 
als 100 komplizierte hochmechani­
sierte Aggregate, die unter Einsatz 
neuester elektronischer Ausrüstun­
gen und Leitungssysteme montiert 
wurden> Es wurden über 360 Mil­
lionen Rubel Investitionen in An­
spruch genommen, Bau- und Mon­
tagearbeiten im .Werte von 210 Mil­
lionen Rubel ausgeführt, 87 000 
Tonnen Melallkonslruktionen und 
29 000 Tonnen technologische Aus-

Z

Ergebnisse des kommunistischen Subbotniks in Kasachstan
Am 18. Dezember fand in Ka­

sachstan wie auch in den anderen 
sowjetischen Schweslerrepubliken 
ein kommunistischer Subbotnik an­
läßlich des 60. Jahrestags der Grün­
dung der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken statt.

Am Tag des Roten Subbotniks 
wurden in vielen Kollektiven vor 
Arbeitsbeginn Meetings abgehalten, 
auf denen die Werktätigen Kasach­
stans ihre rückhaltlose Billigung 
und wärmste Unterstützung dèr In­
nen- und Außenpolitik der Partei, 
ihres friedensfördernden außenpoli­
tischen Kurses, der vom Zentralko­
mitee der KPdSU konsequent und 
ziclbewußt ins Leben umgeselzt 
wird, zum Ausdruck brachten.

Durch ihre begeisterte, selbstlo­
se und unentgeltliche Arbeit führ­
ten die Teilnehmer des kommunisti­
schen Subbotniks ihr Bestreben 
vor Augen, für die Realisierung der 
historischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, des Mai- 
und Novemberplenums (1982) des 
ZK der KPdSU sowie des Lebens- 
mittelprogranmis des Landes einen 
gewichtigen Beitrag zu leisten.

Es wurden die Ergebnisse des 
kommunistischen Subbotniks aus- 
gcwerlet, der hohe volkswirtschaft­
liche Resultate ergab und zu einem

wichtigem politischen Ereignis im 
Leben der Republik wurde.

Am Roten Subbotnik 'beteilig­
ten sich mehr als 7 Millionen Per­
sonen. Wie auch im Laufe der Vor­
bereitung des Arbeitsfestcs geplant 
wurde, waren die meisten Mitar­
beiter des Bereichs der materiellen 
Produktion und des Dicnstlci- 
slungswesens direkt an ihren Ar­
beitsplätzen tätig.

Die Teilnehmer des Subbotniks 
leisteten Musterbeispiele an kom­
munistischer Arbeit. Es wurde In­
dustrieproduktion im Werte von 
Zchntausendcn Millionen Rubel er­
zeugt, Bau- und Montagearbeiten 
für nahezu 10 Millionen Rubel ver­
richtet. Besondere Aufmerksamkeit 
galt den Anlaufobjekten des lau­
fenden Jahres, auf denen an jenem 
Tag mehr als 200 000 Bauarbeiter 
eingesetzt waren. Ein beachtlicher 
Teil der Produktion wurde aus ge­
sparten Rohstoffen und Materiali­
en mit gesparten Energieressourcen 
erzeugt.

Die Arbcitskolleklivc der Indu­
strie- und Verkehrsbetriebe sowie 
der anderen Branchen lösten ihre 
für den 18. Dezember übernomme­
nen erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen erfolgreich ein. Einen 
gewichtigen Beitrag zur Erfüllung

des Lebcnsmillelprogramms leiste­
ten die Mitarbeiter der Landwirt­
schaft der Republik. Es wurde wei­
ter beharrlich die Grundlage für die 
Ernte des kommenden Jahres ge­
schaffen. Ein großer Arbeitsumfang 
wurde beim Schneeaufhaltcn, bei 
der Überholung der Landtechnik, 
beim Reinigen und Beizen des 
Saatguts usw. bewältigt. Aklivi- 
slcnarbeit leisteten am Tag des 
Subbotniks die Mitarbeiter der 
Kommunalwirtschaft und des 
Diensllcislungsbcreichs, der wissen­
schaftlichen Forschungs-, Ent­
wurfs- und Konslruktionsiustitutc, 
der Handels- und Gaststättenbe­
triebe, Studenten und Schüler von 
Hochschulen, Techniken und ande­
ren Lehranstalten.

Millionen Einwohner der Städte, 
Siedlungen und Dörfer beteiligten 
sich an der Arbeit zur Einrichtung 
der Parks, Grünanlagen und Stra­
ßen.

An den Fonds der vorfristigen 
Erfüllung der Aufgaben des Plan- 
jahrfünfts wurden von den Kollek­
tiven der Betriebe, Organisationen 
und Institutionen der Republik 
mehr als 8 Millionen Rubel über­
wiesen, die sie am Tag des kom­
munistischen Subbotniks zu Ehren 
des Jubiläums des Landes erarbei­
tet hatten.

(KasTAG)

rüstungen montiert,'mehr als 5 
Millionen Kubikmeter Grund ver­
arbeitet, 778 000 Kubikmeter Ort- 
und Stahlbeton cingcbracht, Hun­
derte Kilometer Kabelerzeugnisse 
für unterirdische Versorgungslei­
tungen verlegt.

Für den erfolgreichen Abschluß 
der ersten Ausbaustufe des Kom­
plexes spielte die zielgerichtete or­
ganisatorische und politische Tä­
tigkeit der Partei-, Sowjet-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorgani­
sationen die grundlegende Rolle. 
Die Arbeiter, Ingenieure, Techniker 
und Angestellten arbeiteten hinge­
bungsvoll unter dem Molto „60 Wo­
chen Aklivistenarbeit zum 60. Jah­
restag der Gründung der UdSSR“. 
'Musterbeispiele an gewissenhaftem 
Verhalten zur Arbeit lieferten die 
Brigaden des Staatspreisträgers der 
UdSSR J. Merz aus der Verwaltung 
„Sawodstroi", N. M. Golzew aus 
der Verwaltung „Prokatstroi", 
S. 1. Nagoshuk aus der Verwaltung 
„Metallurgstroi“, W. P. Tschugu­
now aus der Verwaltung „Kasme- 
chanomontash" Nr. 1, G. P. Swe­
rew aus der Verwaltung „Prokat- 
montash“, S. A. Kudrowski aus 
der Verwaltung Nr. I des Trusts 
„Kasstalkonstrukzija“, W. F. Gor­
bunow aus . der Verwaltung „Kas-- 
montashawtomatika" und viele an­
dere.

Die Kollektive der Bau- und Mon­
tagearbeiter. der Einrichter und 
des Bedienungspersonals des Ka­
sachstaner Magnitkas arbeiten im 
Zuge der Realisierung der Be­
schlüsse des Novemberplenums 
(1982) des ZK der KPdSU und in­
spiriert durch die historischen Do­
kumente der gemeinsamen Festsit­
zung des ZK der KPdSU, des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und des 
Obersten Sowjets der RSFSR so­
wie die Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU Genossen J. W. 
Andropow auf dieser Sitzung, be­
harrlich an der raschen Inbetrieb­
nahme der Kapazitäten und der 
weiteren Entwicklung dieser wich­
tigen Produktion.

(KasTAG)

Freundschaftliche Treffen
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU J. W. Andropow ist am 23. 
Dezember vereinbarungsgemäß mit 
dem Ersten Sekretär des ZK der 
PVAP und Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der VR Polen W. Jaru­
zelski zusammengetroffen.

Während des Gesprächs wurden 
die wichtigsten Probleme der all- 
seitigen Zusammenarbeit zwischen 
der KPdSU und der PVAP, zwi­
schen der UdSSR und der VR 
Polen.erörtert.

W. Jaruzelski informierte über 
die Tätigkeit der PVAP und der 
Regierung der VR Polen zur Ge­
währleistung der politischen und 
ökonomischen Stabilisierung in Po­
len. Er schätzte die. Bedeutung * 
der brüderlichen Hilfe der Sowjet­
union hoch ein.

J. W. Andropow berichtete über 
die Tätigkeit der Parteiorganisatio­
nen zur Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des Novembcrplenums 
des ZK der KPdSU von 1982. Es 
wurde die unveränderte Solidarität 
der sowjetischen Kommunisten und 
des sowjetischen Volkes mit dem 
Kampf der Kommunisten, der Werk­
tätigen Polens für die Festigung 
des Sozialismus und für die Über­
windung der Krise zum Ausdruck 
gebracht.

Die Teilnehmer des Treffens er­
klärten die Entschlossenheit 

beiden Brudcrparleien, auch in 
kunfl die sowjetisch-polnischen 
Ziehungen in allen Bereichen 
gesellschaftlichen Tätigkeit 
festigen und bei der Verwirkli­
chung eines koordinierten Kurses 
in den internationalen Angelegen­
heiten eng zusammenzuwirken. Die 
UdSSR und die VR Polen werden 
die Bemühungen bei der Verteidi­
gung des Friedens und der inter­
nationalen Sicherheit verstärken, 
der imperialistischen Politik des 
Wettrüstens und der Konfrontation 
entgegenwirken und entschieden 
die Versuche der aggressiven Krei­
se des Westens abwehren, sich in

die inneren Angelegenheiten der 
souveränen sozialistischen Staaten 
einzumischen.

Der Erste Sekretär des ZK der 
PVAP W. Jaruzelski hat den Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
J. W. Andropow zu einem Besuch 
nach Polen eingeladen. Die Einla­
dung wurde mit Dank angenom­
men.

Das Gespräch verlief in einer 
Atmosphäre der Herzlichkeit und 
Freundschaft, die die beideii' Par­
teien und 
vereint.

sozialistischen Staaten

A

Dezember trat der Ge- 
KPdSU

der 
Zii- 
Bc- 
der
zu

Arn 23. 
ncralsekretär des ZK der 
J. W. Andropow mit dem General­
sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Vietnams Le 
zusammen.

Bei dem Gespräch wurden 
eile Fragen der Tätigkeit 
KPdSU und der Kommunistischen 
Partei Vietnams erörtert. Es fand 
ein Meinungsaustausch zu.einigen 
internationalen Problemen, darun­
ter zur Lage in Südostasien, und 
zu Fragen statt, die die Verwand­
lung dieser Region in eine Zone 
des Friedens und der Stabilität be­
treffen.

Die Genossen J. W. Andropow 
und Le Duan hoben die Entschlos­
senheit der KPdSU und der KPV 
hervor, die allseitigen sowjetisch­
vietnamesischen Beziehungen, die 
im Vertrag über Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der SRV verankert 
sind, auch in der Zukunft zu 
entwickeln und zu vervollkomm­
nen.

Das Treffen verlief in einer At­
mosphäre der Herzlichkeit und der 
uneingeschränkten Verständigung.

Duan

aklu- 
der

KPdSU J. W. Andropow mit dem 
Generalsekretär des ZK der DVPA 
und Vorsitzenden des Revolutions­
rates der DRA B. Karmal statt.

Während des Gesprächs' wurden 
der Stand der Beziehungen der 
traditionellen Freundschaft und gu­
ten Nachbarschaft zwischen der 
UdSSR und der DRA und einige 
internationale Fragen erörtert.

Die Gesprächspartner konstatier­
ten mit Befriedigung, daß tiefgrei­
fende sozialökonomischc Umge­
staltungen im Interesse der brei­
ten Voiksmassen unter der Füh­
rung der Demokratischen Volks­
partei in Afghanistan verwirklicht 
werden und daß die nationalpatrio­
tische Einheit des afghanischen 
Volkes im Kampf für ein neues Le­
ben erstarkt. Es wurde unterstri 
chen, daß die unaufhörliche bewaff­
nete Einmischung von außen her, 
die der Imperialismus der USA 
und seine Handlanger unterneh­
men, das Haupthindernis für die 
Herstellung von Frieden und Ruhe 
auf dem ganzen Territorium Afgha­
nistans ist.

Von beiden Seiten wurde Ge­
nugtuung über die Entwicklung der 
sowjetisch-afghanischen Zusam­
menarbeit geäußert und die feste 
Absicht zum Ausdruck gebraut, 
eine politische Regelung der La­
ge um Afghanistan auf der Basis 
der bekannten Vorschläge der Re­
gierung der DRA zu erreichen.

Das Gespräch verlief in herzii 
.‘her und kameradschaftlicher At­
mosphäre.

4

sprach wurde mit Genugtuung 
auf die fruchtbare Entwicklung der 
brüderlichen Freundschaft und der 
allseitigen Zusammenarbeit zwi? 
sehen der UdSSR und der VDR 
Laos hingewiesen, die auf den 
Prinzipien des Marxismus-Leninis­
mus und des sozialistischen Inter­
nationalismus beruhen.

Beim Meinungsaustausch zu in­
ternationalen Fragen wurde die 
Entschlossenheit geäußert, unab­
lässig auf die Gesundung der in­

ternationalen Situation hinzuwirken 
und konsequent für die Interessen 
des Sozialismus und die Festi­
gung des Friedens und der Sicher­
heit der Völker zu kämpfen.

Das Treuen verlief in einer At­
mosphäre der Frc mdschaft und des 
völligen Einvernehmens.

A

A

Am 23. Dezember fand ein 
merädschaftliches Gespräch 
Generalsekretärs des ZK

ka- 
des 
der

Am 24. Dezember traf der Gcne-l 
ralsekrctär des ZK der KPdSU 
J. W. Andropow mit dem General­
sekretär des ZK der MR\ P und 
\ orsitzenden des Großen Volks­
hurals der MVR J. Zcdcnbal zu­
sammen.

Während der Unterredung wqr- j 
den aktuelle Prägen der iMigkei,! 
uer KPdSU und der MRVP und | 
einige internationale Irigcn erür-' 
en. Es wurde die Entschlossenheit I 
•cidcr Parteien, der Sowjetunion j 

und der MVR zum Ausdruck gc- j 
eracht, die brüderlichen Bcz.eiiun- i 
gen zwischen dem sowjetischen und | 
uein mongolischen \ oik auch wei-j 
lerhin zu entwickeln und zu \crlic- 
icn, die auf den Traditionen der un­
verbrüchlichen Fjeündschait. der 

Der Generalsekretär des ZK der’ uneigennützigen gegenseitigen ilil- 
KPdSU J. W. Andropow empfing " ' ~~......
am 24. Dezember den Generalsekre­
tär des ZK der Revolutionären 
Volkspartei von Laos und Vorsit­
zenden des Minisicrratcs der Volks­
demokratischen Republik Laos Ka\- 
sone Phomvihane. Bei dem Ge-

A

:c und der festen“ ideologischen 
Einheit beruhen.

Das Treffen \ erlief in einer At­
mosphäre der Brüderlichkeit, Herz­
lichkeit und des völligen Einverneh­
mens.

(TASS)
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Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

Konsequent (Jen Kurs der Agrarpolitik ver­
wirklichend, der vom historischen Märzplc- 
num (1965) des ZK der KPdSU erarbeitet 
und von den folgenden Plenen, dem XXIII., 
dem XXIV., dem XXV. sowie dem XXVI. Par­
teitag weiterentwickelt worden ist. hat die 
Kommunistische Partei eine große Arbeit zur 
Sicherung des Aufstiegs der landwirtschaftli­
chen Produktion geleistet.

Jetzt stellt die Partei die Aufgabe: Das ge­
wachsene Wirtschaftspotential des Landes 
nutzend, in möglichst kürzester Frist eine stö­
rungsfreie Versorgung der Bevölkerung mit

allen Lebensmitteln zu gewährleisten, die 
Struktur der Nahrung der sowjetischen Men­
schen durch die wertvollsten Lebensmittel zu 
verbessern. Bei der Vergrößerung der Pro­
duktion von landwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen gehört den Kolchosen und Sowchosen die 
Hauptrolle. Die Anstrengungen der Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorgane müssen auf 
die Gewährleistung eines ständigen Wachs­
tums der Arbeitsproduktivität in allen Betrie­
ben gelenkt sein.

(..Lobcnsmittclprogramm der UdSSR für den Zeit­
raum bis zum Jahr 1990")

Die Bäckerei Nr. 2 von Petro- 
pawlowsk ist heute ein moderner, 
leistungsstarker Betrieb. Uber 70 
Prozent seiner Erzeugnisse führen 
das staatliche Qualitätszeichen und 
erfreuen sich bei den Einwohnern 
der Gebietshauplstadl großer Nach­
frage.

In der Bäckerei arbeiten viele 
Meister ihres Fachs. Eine von ihnen 
ist Katharina Roller. Aktivistin des 
Planjahrfünfls. Heute produziert 
die Komsomolzin bereits für Ende 
Januar 1983.

- Foto: Viktor Krieger

Kurs auf
▼ • • •
12921584

Spezialisierung auf stabiler Grundlage
In den Kolchosen und Sowchosen Kasachstans sind in den letzten Jah­

ren wesentliche Fortschritte in der Festigung der ökonomischen Basis so­
wie in der Überführung der wichtigsten Wirtschaftszweige — des Getrei­
deanbaus und der Viehzucht — auf industrielle Gleise erzielt worden. Be­
sonders gute Arbeitsergebnisse zeitigen die landwirtschaftlichen Versuchs­
stationen. die sogenannten praktischen Labors der LandwirtschalIswis- 
scnschaftler:

Wir , möchten uns vorslellcn: 
Landwirtsoha ft liehe Versuchsstati­
on für Viehzucht (Turgai). Unser 
Agrarbetrieb ist erst elf Jahre all, 
hat aber in dieser kurzen Zeil er­
hebliche ökonomische Kennziffern 
in der Steigerung der Effektivität 
landwirtschaftlicher Produktion er­
zielt und wird nun mit Recht als 
Vorposten des Progresses genannt. 
Urteilen. Sic selbst: Anhand prak­
tischer Forschungen haben wir be­
wiesen, daß der 3 500-Kilo-Milch- 
ertrag pro Kuh und Jahr unter un­
seren Bedingungen völlig real ist 
und zur Norm für alle spezialisier­
ten Agrarbetrièbc der Zentralzonc 
Kasachstans werden soll. In den 
vergangenen elf Jahren wurde sehr 
aktiv an Fragen der Vervollkomm­
nung der Tiermast gearbeitet. Re­
sultat: In jedem Kolchos und Sow­
chos gibt cs alle Möglichkeiten, um 
das Liefergewicht der Rinder auf 
430 Kilo zu bringen. Das ist also 
der praktische Wert unserer Arbeit.

Gleichzeitig sei aber betont, daß 
wir uns nicht nur mit Sclcktionsar- 
heit befassen. Gegenwärtig sind al­
le Sowchose und Kolchose in Genü­

ge mit Fachkräften komplettiert 
und verfügen demnach über eigene 
wertvolle Erfahrungen in der Selek­
tion. Und cs ist unsere Aufgabe, 
ihnen die fortschrittlichsten Metho­
den und Mittel bercitzustcllcn und 
sic mit konkreten praktischen Rat­
schlägen zu unterstützen, damit 
die Kräfte dem Hauptziel dienen — 
der Intensivierung der Viehzucht.

Was ist ein moderner Agrarbc­
lrieb heute? Wir betrachten ihn als 
einen Komplex, als ein eigenartiges 
Kombinat für Produktion wichtig­
ster landwirtschaftlicher Roherzcug- 
pisse. Meist ist die Ökonomik unse­
rer Kolchose .und Sowchose vicl- 
zweigig. Da gibt es Gemüse- und 
Obstanbau, Getreide- und Vieh­
zucht und nebenbei auch noch Ge­
flügelzucht. Ob cs zweckmäßig ist, 
die Wirtschaft so zu gestalten? Die 
Praxis hat bewiesen — jal Natürlich 
bietet die Spezialisierung- oder, an­
ders gesagt, die Verstärkung und 
Extraentwicklung einzelner Zweige 
gewisse Vorteile. Aber wir brauchen 
ja nicht nur Milch und Fleisch. Wie 
ist in solchen Fällen zu handeln?

In unserer Versuchsstation ar­

beiten an dieser Frage drei Labors. 
Hauptziel ihrer Tätigkeit ist, Opti- 
malvariantcn zur Weiterentwick­
lung und Intensivierung der Vieh­
zucht in einem mehrzweigigen 
Agrarbclrieb zu ermitteln. Auch in 
dieser Hinsicht haberi wir einige 
Erfahrungen gesammelt.

Vor allem wäre da von der Schaf­
fung von Viehzuchlkomplexen zu 
sprechen. Komplex innerhalb eines 
Komplexes? Ja, eben. Aber da müß­
te es sich um einen wahren Kom­
plex handeln. Denn was haben wir 
heute an Stelle der Viehzuchtkom- 
plcxc? Man errichtet riesige Beton­
blocks, rüstet sic mii der neuesten 
Technik aus, kauft Rassetiere und 
beginnt... zu mißwirtschaften. Fragt 
mal einen, wie hoch die Selbstko­
sten der Produktion in diesen 
„Komplexen“ sind.

Vichzuchlkomplex ist ein weiter 
Begriff. Damit sind nicht nur For­
men allein gemeint. Stabile Futter­
basis, gute Energicausrüstung, La­
bors für Selcktionsarbeit, enge Ver­
bindung und Kooperation mit an­
deren Wirtschaftszweigen des 
Agrarbclriebs — das sind nur ein­
zelne Momente, die dazugehören.

Bereits fünf Jahre arbeiten wir 
in engem Kontakt mit dem Kol­
chos „Dalni“. Dieser mehrzweigi- 
gc Agrarbetrieb verfügt über eine 
stabile ökonomische Basis. Hier ha­
ben unsere Empfehlungen ihre 
praktische Gestalt angenommen:

Die Viehzucht gedeiht im Kolchos 
im vollen Sinne des Wortes. Fast 
65 Prozent aller Einkommen entfal­
len auf diesen Wirtschaftszweig, 
wobei man dafür nur 27 Prozent 
der Grundproduktionsfonds zuge­
wiesen hat. Worauf gründet der Er­
folg? Auf sicherer Basis zur Ent­
wicklung der Viehzucht. Der Vich- 
zuchtkomplcx des* Kolchos ist ein 
selbständiger Abschnitt innerhalb 
eines Komplexes. Gleichzeitig ist er 
aber von anderen Wirtschaftszwei­
gen unmittelbar abhängig. Im 
Kolchos hat man längst die 3 000- 
Kilo-Milchgrenze überschritten und 
das Liefergewicht der Tiere auf je 
359' Kilo gebracht. Die örtlichen 
Tierzüchtcr und Selektionäre kön­
nen sich mit Recht des Erfolgs 
rühmen: Der Kolchos führt sicher 
im Republikwettbewerb um die 
Steigerung der Effektivität der 
Viehzucht.

Ähnlicher Beispiele gibt es in 
unserem Gebiet viele. In den Kol­
chosen und Sowchosen hat man es 
gelernt, die Viehzucht intensiv 
nicht nur unter besonderen Bedin­
gungen, sondern auch in enger Ver­
bindung mit anderen Wirtschafts­
zweigen zu betreiben. Der Effekt 
liegt auf der Hand. Er entspricht 
volj und ganz den hohen Forderun­
gen der Zeit.

Viktor DUTT, 
Ökonom in -der Turgaicr Ex­
perimentalen Viehzuchtstation

Zusammenarbeit 
erstarkt

A Sichere Verträge für 
längere Fristen

A Effekt des Zusammen­
wirkens

A Qualität — ein wich­
tiges Kriterium

Jeden Morgen legt die Sekretärin 
des Direktors des Semipalatinskcr 
Fleischkombinats ihrem Chef eine 
Ermittlung vor: So und so viele 
Tiere waren in den vergangenen 
Schichten mit höchster Qualität be­
wertet. Das wird nicht aus Forma­
lismus getan; dabei handelt es sich 
vor allem um die Ehre der Be­
triebsmarke und auch um die Ein­
haltung der Verträge, die das Kom­
binat mit mehreren Mastkomplexen 
des Gebiets abgeschlossen hat.

Über 40 Erzeugnisarten fertigt 
das Semipalatinskcr Fleischkombi­
nat an das Handelsnetz der Repu­
blik und des Landes ab. Das sind 
verschiedene Wurstsorten, Fleisch­
konserven und Halberzeugnisse für 
die Speisegaststätten. 68 Prozent 
des Erzeugnisabsatzes führen das 
staatliche Qualitätszeichen. Dabei 
sind die Brigaden des Kombinats 
bestrebt, die Qualität der Erzeug­
nisse weiterhin zu verbessern. Na­
türlich hängt das nicht nur von 
ihnen ab.

Etwa 40 Kilometer- von Semipa- 
latinsk entfernt liegt der Mastkom­
plex „Shana-Semej". Heute zählt er 
zu den größten in ganz Kasach­
stan. Der Betrieb hat eigene wis­
senschaftliche Labors, in denen er­
fahrene Fachleute arbeiten, die mo­
dernen Produktionsgebäude und 
Farmen sind nach dem letzten 
Stand der Technik -ausgerüstet. 
18 000 Rinder werden hier jähr­
lich gehalten. Diese kauft der Kom­
plex von den Viehzuchtkolchosen 
und -Sowchosen ab und pflegt sie 
nach besonderen Methoden.

„Unser Betrieb arbeitet schon 
mehrere Jahre in engem Kontakt 
mit dem Fleischkombinat“, erzählt 
der Leiter des Mastkomplexes An­
drej Skorikow. „Diese Zusammen­
arbeit betrifft nicht nur die Einhal­
tung der Liefertermine, sie er­
streckt sich auch immer mehr auf 
den Bereich der Qualität. Heule 
sind die Kollegen aus .dem Kombi­
nat hauptsächlich daran interes­
siert, welche Tiere wir ihnen liefern, 
entscheidend ist also nicht das Ge­
wicht. Natürlich stellt das an uns 
sehr hohe Forderungen.“

Diese Forderungen sind wirklich 
hoch. Aber schon der erste Blick 
in die Geschäftsbücher des Mast­
komplexes läßt schlußfolgern: Die 
Brigaden des Agrarbetriebs kom­
men ihren Aufgaben gut nach. Al­
lein im vergangenen Jahr buchte 
der Komplex über 2 Millionen Ru­
bel Reingewinn. 25 Prozent davon 
gehen auf das Extrakonto wegen 
hoher Qualität. Darunter sind die 
gutgepflegtcn Tiere gemeint —im 
Jahre 1981 betrug das Durch­
schnittsgewicht der Rinder 418 Ki­
lo; in diesem sind cs 423 Kilo.

„Und was wird, wenn das Kom­
binat mal mit der fälligen Liefer­
partie unzufrieden ist und sie be­
anstandet?“ werfe ich ein.

„Das gibt's nicht“, versichert 
Skorikow. „Wir arbeiten schon acht 
Jahre lang ohne Beanstandungen. 
Dafür sorgen unsere Technologen, 
die die Forderungen der Konsu­
menten genau kennen.“

Und nun bin ich wieder im 
Fleischkombinat. Der Kombinatsdi­
rektor stimmt zu: Ja, der Mastkom­
plex „Shana-Semej“ sei heute einer 
der größten Lieferanten. Auf die 
Kollegen aus dem Agrarbetrieb sei 
immer Verlaß. Die enge Zusammen­
arbeit der beiden Kollektive bringt 
gute Ergebnisse.

Heinrich MARKER
Semipalalinsk

Gestern: Ausgangspositionen
Eine jede Sache hat ihren Anfang: So 

auch die Hilfswirtschaft der heutigen 
Produktionsvereinigung „Karaganda- 
ugol“. Mal sehen, wie es da damals her­
ging!

Am Anfang gab es hier drei Säue. Ni­
kolai Drishd, Direktor der Grube Tentek- 
skaja 3, holte sic aus dem Sowchos „Pc- 
trowka" und überlegte unterwegs, wo er 
sic unterbringen könnte, — es gab noch 
keine speziellen Räume für die Borsten­
tiere. Bei Jewgeni Stepanow im Garten 
am Ufer des Sees Sassyk-Kul? Stepanow 
wird's schaffen, auf den ist Verlaß.

Die Verwirklichung einer Idee braucht 
Anhänger, Enthusiasten, die bereit sind, 
durch dick und dünn zu stapfen. Solch 
einer war Jewgeni Stepanow, der sein 
Rentenaller bereits längst überschritten 
hat und dem wertvollen Beginnen immer 
noch mitmacht. Als der Direktor der Gru­
be auf die Idee kam, am Ufer des benach­
barten Sees einen Obstgarten, eine Baum­
schule und Treibhäuser anzulegen, stell­
te sich Stepanow ein. Er wurde Agronom 
und Arbeiter in einer Person. Am Ufer 
baute man ihm ein Haus mit Nebenräu­
men, und Stepanow siedelte sich da mit 
seiner Lebensgefährtin für immer an. 
Fortan kannte er keine Ruhe. Er beauf­
sichtigte die Arbeiten, griff selbst zu Spa­
ten und Hacke, legte Bienenstöcke an, 
freute sich wie ein Kind über das erste 
Vogelnest im Garten. Daß Gurken, To­
maten, Beeren und Obst auf den Mil­
tagstisch der Bergarbeiter kamen — da­
für schuftete er, dafür lohnte cs sich, in 
dieser öden Gegend alle Kräfte einzusel- 
zen.

3 600 Quadratmeter Treibhäuser, hun­
dert Hektar Erholungszone mit 2 500 
Obst- und 17 000 Zierbäumen und Sträu­
chern, eine Baumschule mit einer halben 
Million Setzlingen — das gab’s bereits 
nach drei Jahren. Apfel, Kirschen, Erd-, 
Johannis- und Stachelbeeren, Kartoffeln, 
Kohl, Melonen, Rüben, Mohrrüben, Radies­
chen u. a. wurden an die Arbeiter zu 
niedrigen Preisen verkauft.

Kirschen und Äpfel schmecken gut, sie 
enthalten Zucker, sind reich an Glukose. 
Immerhin ist es Wasser, bis über neunzig 
Prozent. Die Pläne des Direktors gingen 
weiter, er träumte von einem Betrieb, der 
Fleisch, Eier und Milch erzeugte: der 
Bergarbeiter braucht kräftige Speisen, um 
den Kalorienverbrauch bei seiner schwe­
ren Arbeit wettzumachcn. Und Drishd 
träumte... Er ist aber ein Träumer von 
einem besonderen Schlag, der es versteht, 
aus eigenem Antrieb zu handeln. seine 
Träume zu verwirklichen, obwohl es gar 
nicht so leicht ist.

Drishd ist zielstrebig. Er sucht keine 
persönlichen Vorteile, er hat sich gründlich 
die Programmforderung der Partei angc- 
eignet: Alles im Namen des Menschen, 
alles zum Wohl des Menschen, pas ist für 
ihn höchstes Gesetz. Wenn die zeitweili­
gen, einzelnen Gesetze der Wirtschafts­
führung diesem obersten Gesetz noch 
nicht immer entsprechen, werden sie doch 
früher oder später damit in Einklang ge­
bracht. Daran glaubt er felsenfest und 
handelt dementsprechend, der Träumer Ni« 
kolai Alexandrowitsch Drishd.

Ende August 1969 holt er also aus Pc- 
trowka die ersten drei Schweine. In die­
sem Agrarbetrieb macht er sich mit Wla­
dimir Rubinstein, einem erfahrenen Or­
ganisator der Agrarproduktion, und dem 
Verwalter der Geflügelfabrik Emmanuel 
Nußbaum bekannt. Die Schweine grunzen 
im Wagen und warten ihres weiteren 
Schicksals. Drishd aber ist schon von ei­
ner neuen Idee beseelt: Emmanuel Nuß­
baum zeigt ihm die Geflügelfabrik, und 
der Grubendirektor macht Berechnungen: 
was wird eine ähnliche Fabrik die Grube 
kosten und ihr einbringen?

1968 wurden die Gruben Tenlekskaja 3 
und Naklonnaja 1/2 vereint, die projek­
tierte Kapazität der neuen Grube stieg 
von 1,2 Millionen bis auf 2,1 Millionen 
Tonnen Kohle im Jahr, die Zahl der Berg­
arbeiter und des ingenieur-technischen 
Personals vergrößerte sich dementspre­
chend, die Grube wurde ejne der größten 
im Becken. Zu W. I. Lenins 100. Ge­
burtstag wurde sie Sieger im Unionswett­
bewerb, sie wurde mit einem Gedenkab­
zeichen des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrates der UdSSR, des Zentralralcs der 
Gewerkschaften und des ZK des Komso­
mol ausgezeichnet und erhielt den ehren- 
•eilen N»imnn ..W I. Lenin“.

In der zwc'Hn ' hrtjshälHc 1968 wurde

die Grube auf das neue Planungssystem 
überführt, sie verfügte nun über einen 
bedeutenden Fonds für soziale und kultu­
relle Zwecke, d. h. für die Befriedigung 
der kulturellen und auch materiellen Be­
dürfnisse der Werktätigen.

Nach einem Jahr kamen zu den ersten 
drei Säuen 50 Ferkel hinzu, am I. Juli 
1971 waren cs bereits 800 Schweine, dann 
mehr als 1 000. 1970 kaufte die Hilfswirt­
schaft 12 000 Kücken an, und im darauf­
folgenden Jahr hatte die Hilfswirtschaft 
bereits 9 000 Leghenneh. 4 000 Broiler 
und mehr als 15 000 Kücken. .

Abteilung Landwirtschaft in der Produk­
tionsvereinigung „Karagandaugol“, steu­
ert den „Moskwitsch“ ganz sicher. „Ich 
bin ein alter Mechanisator“, bemerkt er, 
„dieser Wagen ist ein Spielzeug im Ver­
gleich mit einem Mähdrescher.“

Vor Jahren gründete Jakob Grob den 
Sowchos „Dzierzynski“ unweit von 
•Schachtinsk. Im Dorf gab es nur Lehm­
hütten, cs mangelte an Arbeitern, ge­
schweige denn qualifizierten Spezialisten.

Unter Grebs Leitung erlebte der Agrar­
betrieb einen rapiden Aufstieg. In kurzer 
Zeit erschienen ganze Straßen mit neuen

Selbständig denken
I B Ml Mi i MS Notizen zum Problemunu nsiiiiciii Hiifs—hati
Emmanuel Nußbaum nennt diese Zah'- 

len aus dem Gedächtnis — seit dem 30. 
Mai 1970 ist er Direktor der Hilfswirt­
schaft. Als erster erscheint er auf deren 
Gelände, sieht nach, gibt Anweisungen, 
donnert und wettert zuweilen, flitzt mit 
seinem Wagen in den benachbarten Sow­
chos „Dzierzynski“, kommt beizeiten zu­
rück und verläßt das Kabinett, wenn auf 
dem Hof niemand mehr zu sehen ist. In 
„seinem“ ehemaligen Sowchos, in Petrow- 
ka, kauft er hundert Färsen, die sich in 
kurzer Zeit in 250 Rinder verwandeln. 
Die Rinder. Schweine, Enten und Hühner 
brauchen Räume. Im selben Jahr — 1970 
— kriegen |sie welche hinzu, außerdem 
werden ein Speicher für 2 000 Tonnen Ge­
treide, Gemüse- und Kartoffellager gebaut.

Je größer die Wirtschaft, desto größer 
die Sorgen Für die ersten drei Säue reich­
ten die Abfälle aus den Speisehallen der 
Grube aus. Aber jetzt brauchte man mehr: 
Weiden, Saft-, Kraft- und- Grobfutter. 
Nußbaum fuhr seinem Wagen buchstäb­
lich die Reifen kahl mach .Heu, Stroh und 
Kraftfutter. Johann Keil, Direktor der 
Mischfutterfabrik „Wolynski“ mußte mit 
Nußbaum und Drishd selbst mehr als ei­
nen Strauß ausfechten: sie kamen mit 
schwerwiegenden Papieren an, die im Ge- 
bietsvollzugskomilee unterzeichnet waren. 
Sie hatten konkrete Pläne.

Es ist unmöglich, alle Schwierigkeilen, 
alle Stufen des Wachsens der Hilfswirt- 
&chaft zu schildern oder auch nur aufzu­
zählen. Jeder nächste Tag brachte Freu­
den und neue Schwierigkeiten mit sich. 
Darin besteht ja auch eigentlich die Dia­
lektik der Entwicklung. Die größte 
Schwierigkeit mit den weitgehendsten 
Folgen ist jedoch die Tatsache, daß sich 
die Hilfswirtschaft von Anfang an als 
ein unplanmäßiger Betrieb entwickelte. 
Er hatte deshalb keinen Arbcitskräfteplan, 
es fehlte an planmäßiger materiell-techni­
scher Versorgung, sie verfügte weder 
über Grund- noch Umlauffonds. Jedoch 
hielt sich der Betrieb nicht nur über Was­
ser, sondern erweiterte sich und erstarkte 
fast ausschließlich dank der Energie, Zä­
higkeit, Zielstrebigkeit und Wendigkeit 
des Grubendirektors und seiner Gleichge­
sinnten, dank dem Enthusiasmus des gan­
zen Kollektivs der Grube — die Bergar­
beiter und das ingenieur-technische Per­
sonal verbrachten viele Stunden ihrer 
Freizeit im Garten, auf den Feldern und 
auf den Tierfarmen, freiwillig, nach dem 
Gesetz der Pflichtbewußtheit und nicht 
zuletzt aus materieller Interessiertheit — 
das Essen in der Grubenkantine wurde 
viel besser und billiger. Die Produktion 
der Hilfswirtschaft, die 1975 in den Sow­
chos „Schachtinski“ reorganisiert wurde, 
gelangt auch in das Betriebssanatorium 
der Bergarbeiter in Dshartas, ins Erho­
lungsheim, in die Kindergärten der Ver­
einigung. Im 10. Planjahrfünft produ­
zierte der „Agrarabschnitt“ des Karagan- 
dacr Kohlenbeckens 2 425 Tonnen Milch, 
878 Tonnen Fleisch und andere Nahrungs­
mittel.

Heute: In Fahrt
Hiindcrlsicbzig Kilometer ist ein wei­

ter Weg, und das Gespräch läuft langsam, 
mit Pausen. Wir fahren in die Hilfswirl- 
schaft. Jakob Grob, Chefingenieur der

Wohnhäusern. Drishd kam öfters nach Sa­
repta — so heißt das Dorf — und hatte 
seinen Gefallen an der stürmischen Bautä­
tigkeit. „Er liebt tüchtige Arbeit", erin­
nert sich Greb. „Natürlich kam er nicht 
von ungefähr, er brauchte unsere Hilfe, 
wir seine, d. h. der Grube. Kurz und gut, 
nach Erreichung des Rentcnalters kam ich 
zu Drishd (seit 1979 Generaldirektor der 
Produktionsvereinigung) als Chefinge­
nieur der unlängst gegründeten Abtei­
lung.“

„Ich kenne ihn viele Jahre", fährt Greb 
nach einiger Zeit fort. „Heute ist er 
fünfundfünfzig, aber in letzter Zeit scheint 
er jünger geworden zu sein—er hat noch 
mehr Ideen als früher.^D>s ist ja auch 
verständlich: seine langjährigen Träume, 
eine starke Hilfswirtschaft zu entwickeln, 
haben nun die Form von Beschlüssen 
des höchsten Parteiorgans angenommen."

Wir haben bereits Uljanowka hinter 
uns, doch immer wieder überholen wir 
Lastkraftwagen mit Schotter, Bauholz, 
Betonfertigteilen, Stahlkonstruktionen und 
anderen Baumaterialien.

„Nach .Uschtau* “, fängt Greb meinen 
fragenden Blick ab.

„Uschtau“, der neue Sowchos der Pro­
duktionsvereinigung, in den offiziellen Do­
kumenten auch „Gornjak“ genannt, ist 
ein Agrarbclrieb in der Steppe.

Endlich biegt eine Schotterstraße von 
der Asphaltmagistrale Karaganda—Kar- 
karalinsk nach rechts ab.

„Was Sie gleich sehen werden, haben 
wir in einem knappen Jahr geschafft“. 
Jakob Greb hat die neue Siedlung hun­
dertmal gesehen, und dennoch scheint er 
gespannt darauf zu sein, was sich in den 
letzten Tagen verändert hat.

Das erste, das mir ins Auge fällt, sind 
hübsche Zweifamilienhäuser, die sich 
längs einer breiten Straße reihen. Stellen­
weise ist die Straße aufgewühlt. Die Ka­
nalisationsleitung sei noch nicht überall 
zugescharrt, funktioniert aber schon, 
meint Greb.

Kanalisation? Hier in der Steppe?
„Jawohl, Kanalisation, Gas und Was­

serleitung, Badezimmer in den Wohnun­
gen und Zentralheizung — sehen Sie 
dort auf detn Hügel die Kesselanlagc?“

Hier, auf diesem Neuland, gab es keine 
Zelte, nichts Zeitweiliges außer der Hoch­
spannungsleitung, die nun durch eine 
ständige ersetzt wird. Im laufenden Jahr 
stellte die Produktionsvereinigung für die 
Entwicklung der Hilfswirtschaft etwa 
fünf Millionen Rubel bereit. Man begann 
mit dem Wohnungsbau. Wenn Wohnun­
gen da sind, wird es auch Arbeiter geben. 
So kam cs auch. Als erste erschienen aus 
Karkaralinsk zehn Mechanisatorenfamilien, 
alles Meister höchster Klasse. Einige von 
ihnen haben sich bereits besonders her­
vorgetan, und sie werden in Zukunft lei­
tende Posten im Agrarbetrieb bekleiden. 
Alexander Schmidt wird die Reparatur­
werkstatt leiten, Heinrich König ist be­
reits 'Brigadier der Mclioratorenhrigade. 
Alexander Makarow, die drei Zimmer­
lings, Juri Mindjuk können abwechselnd 
als Schlosser, Schweißer, Schmiede, Elek­
triker, Mechaniker eingesetzt werden, eine 
moderne Garde der Agrarproduktion.

Heute zählt die Siedlung 274 Einwoh­
ner, den Kern bilden 16 Kommunisten, 
die in nächster Zeit eine Grundorganisa­

tion gründen werden. 74 Schulkinder wer­
den jeden Morgen in den Nachbarsowchos 
„Italy" gefahren und zurückgebracht. Die 
Errichtung der eigenen Schule steht im 
Plan. Laut Plan wird sich die Einwohner­
zahl verdoppeln.

...60 Kinder des Vorschulalters. Vorläu­
fig befindet sich der Kindergarten (aber 
er funktioniert!) in einem schönen Wohn­
haus, das Gebäude des künftigen Kinder­
gartens steht im Plan. Der Hausgarten 
beträgt 1 000 Quadratmeter, das Wasser, 
gutes Trinkwasser, kommt aus 14 Bohr­
löchern. Die Bohrarbeiter der Vereinigung 
werden weitere 15 hinzubohren. Der Klub 
mit-200 Sitzplätzen und Räumen für die 
Z/rkelarbeit, ein Handelszentrum, der Rc- 
lnisübertragungspunkt „Kosmos" auf dem 
Hügel — all das gibt es hier. Wenn man 
mit Bewunderung in Betracht zieht, was 
in einem Jahr geleistet worden ist, kann 
man hinzufügén: sehr bald.

Dem Sowchos wurden 17 000 Hektar 
Ländereien zugetcilt, ein bedeutender Teil 
davon ist Hügelland. Die Böden gehören 
nicht zu den besten, sie sind arm. mei­
stenteils sind cs Salzböden. Es ist vor­
gesehen, 3 700 Hektar Ackerland zu be­
rieseln. Dazu sind bereits 16 Kilometer 
Rohrleitungen verschiedener Durchmesser 
verlegt worden. Im vorigen Jahr wurden 
600 Hektar melioriert, im nächsten kom­
men weitere 800 hinzu. Diesem Zweck 
dienen die Bohrlöcher, außerdem haben 
die Geodäten in den Hügeln ein Territo­
rium für ein künftiges Staubecken abge- 
steckt, das fünf Millionen Kubikmeter 
Tau- und Regenwasser fassen wird.

Mit Hilfe der Gebietsvereinigung Sel- 
chostcchnika wurden im vorigen Herbst 
3 000 Hektar umgepflügt, in diesem säte 
man darauf Weizen, Gerste. Mais, Kar­
toffeln und Gräser. Ein seltsames Ge­
fühl erwecken diese Felder, die Jahrtaii- 
sende nichts hervorbrachten als spärli­
ches, früh verdorrendes Halbwüstengras! 
Jakob Greb, ein erfahrener Ackerbauer, 
schlug vor, auf den Salzböden Hafer mit 
Steinklee zu säen. Die Ergebnisse übertra­
fen die Erwartungen. „Diese Kultur, der 
Steinklee.“, sagt er, „wird sich auf un­
seren Böden noch zeigen. Damit werden 
wir sic verbessern und gleichzeitig vor­
treffliche^ Futter erhalten."

Das Futter ist die allerwichtigste Fra­
ge. Die Sowchose der Produktionsverci- 
qigung werden sich auf die Produktion 
von Fleisch, Milch und Eiern spezialisie­
ren. Im Winter werden im „Uschtau“ 
1 600 Rinder wintern, und das. Futter da­
zu ist größtenteils vorhanden. „Nach drei 
Jahren", sagt er. „werden wir schon 520 
Tonnen Fleisch liefern."

„Uschtau’* soll ein moderner Agrarbe­
trieb sein. Die Gebäude der Tierfarmen 
der verschiedensten Bestimmungen, die 
Lagerräume, die mechanisierte Tenne — 
alles ist gediegen, auf lange Sicht ge­
baut.

In den Höfen gackern Hühner, grunzen 
Schweine. Noch sind die Höfe nicht um­
zäunt, noch liegen die Gärten brach, 
aber an allem ist zu sehen: die Arbeiter­
familien haben sich hier für immer angc- 
sicdclt, haben ihre Zukunft mit der des 
Agrarbetriebs verbunden.

Was kommt morgen?
Nicht nur der neue Sowchos „Uschtau" 

wird gebaut. Am Rande der Stadt Schach­
tinsk entsteht ein neuer Wohnbezirk, in 
dem die Arbeiterfamilien des Sowchos 
„Schachtinski“ wohnen. 42 000 Quadrat­
meter Wohnfläche, ein Kindergarten, ein 
Handelszentrum, eine Schule, ein Kultur­
haus, eine Poliklinik — all das wird hier 
im laufenden Planjahrfünft entstehen.

Eine neue Abteilung des Sowchos 
„Schachtinski" mit 18 000 Hektar Land, 
eine Hilfswirtschaft am Tagebau Borly, 
Treibhäuser an einzelnen Gruben, neue 
Rinderfarmen, Schwein- und Geflügelstäl­
le in den „alten“ Sowchosen. 1 000 Ton­
nen Fleisch, 1 500 Tonnen Milch, 4,5 Mil­
lionen Eier im Abschlußjahr des elften 
Planjahrfünfts — das sind reale Perspek­
tiven. Generaldirektor Drishd träumt von 
3 000 Tonnen Fleisch im Jahr. Auf wel­
che Art und Weise er „träumt", wissen 
wir nun. Dieser Traum heißt heute die 
Realisierung des von der Partei erarbei­
teten Lebensmittelprogramms.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Karaganda

hi den Agrarbetrieben der Re­
publik wird heute der Kurs der 
Partei auf die Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
und die Steigerung ihrer Effek­
tivität strikt befolgt. In vielen 
Kolchosen und Sowchosen hat 
man sehr gute Resultate auf die­
sem Gebiet erzielt.

Dieser Tage besuchte unser 
ehrenamtlicher Korrespondent 
Sergej OBEL den Sowchos „No- 
wonikolajcwski", der zu den 
wichtigsten landwirtschaftlichen 
Rohstofflieferanten im Gebiet 
Kustanai zählt, und sprach mit 
dem Sowchosdirektor Alexander 
LOGUNOW.

Alexander Viktorowitsch, wie 
schätzen Sie das vergangene Jahr 
ein? Welche Erfolge hat das Sow- 
choskollektiv in zwölf Monaten er­
zielt?

Vor allem sei festgeslellt, daß 
,die vergangenen zwölf Monate für 
uns wiederum eine Prüfung unserer 
Meisterschaft und unseres Kön­
nens warem Wir mußten wiederholt 
beweisen, naß wir wirtschaften kön­
nen und die reichen Mittel, die uns 
der Staat zuweist, richtig iu schät­
zen und zu nutzen verstehen. Wie 
auch im vorigen Jahr sind wir dem 
Staatsplan in allen Positionen' er­
folgreich nachgekommen; die Auf­
gaben in der Getreide- und Fleisch­
lieferung sind entsprechend zu 124 
und 109 Prozent erfüllt worden. 
Bereits heute rechnen wir mit an­
derthalb Millionen Rubel Einkom­
men.

Besonders gut haben in diesem 
Jahr unsere Viehzüchter aus der 
spezialisierten Abteilung „Sandyk­
tau" abgeschnitten. Die Tierpfleger 
Alexander Martian, Viktor Hinz, 
Woldemar und Georg Rüppel ha­
ben einmalige Rekorde aufgestellt: 
In ihren Tiergruppen betrug die 
Tagesgewichtszunahme bis 1 300 
Gramm! Das ist die konkrete Fol­
ge der Einführung neuer fortschritt­
licher Viehhaltungsmethoden.

Gute Leistungen gehen auch auf 
das Konto der Gdtreidebauern. In 
diesem Jahr wurde ein weiterer An­
stieg der Hektarleistung erzielt. 
Wir brachten nun 22,5 Dezitonnen 
Korn je Hektar ein, wo es im vori­
gen Jahr nur 19 Dezitonnen waren.

Jedoch ist das kein Grund. um 
mit dem Erreichten zufrieden zu 
sein. Für das kommende Jahr sind 
neue ökonomische Kennziffern ge­
plant.

IFas bildete den Schwerpunkt der 
Arbeit des Sowchoskollektivs im 
zweiten Planjahr?

Wir bemühen uns schon mehrere 
Jahre um die größtmögliche Sen­
kung der Gestehungskosten unserer 
Produktion. Das ist bekanntlich das 
wichtigste Kriterium der gesamten 
Arbeit. Mit anderen Worten — wir 
arbeiten an der Intensivierung.

Sic haben wohl schon gemerkt: 
In den Sowchosen und Kolchosen 
wird heute immer mehr auf Ener­
gicausrüstung gebaut. Man be­
hauptet, dies sei der sichere Weg 
zur Lösung der Aufgaben des Le­
bensmittelprogramms. Ich halle das 
für falsch. Die vielen Traktoren 
und Scharpflüge machen ja noch 
kein Getreide. Hauptsache- ist. wie 
sic eingesetzt werden. Gerade da 
liegt der intensive Weg.

Diese Sache hat aber auch eine 
andere Seite, die uns allen sehr teu­
er zu stehen kommt.

Ich möchte mich kurz fassen: 
Was kostet heute, sagen wir mal, 
ein Kilogramm Fleisch? Ich meine 
die Selbstkosten. Woraus setzten 
sie sich zusammen? Natürlich fal­
len da auch die neuen Traktoren 
und Mähdrescher und die Mistreini­
ger in den Farmen ins Gewicht. 
Übrigens bin -ich voll und ganz für 
die Vollmechanisierung, aber für 
eine kluge und wirtschaftliche Voll­
mechanisierung. Wem nutzen die 
schönen leistungsstarken Maschi­
nen, wenn sic nur eine (!) Stunde 
pro Schicht arbeiten? Und denkt 
man gleich wieder an die Selbstko­
sten.

Nicht, daß unser Sowchos auf 
all die Vorteile des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts auf 
denn Lande verzichten wollte, aber 
ohne so manches kommen wir wirk­
lich ganz gut aus. Die meisten tech­
nischen Einrichtungen haben wir 
uns dank der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung angeschafft; ge­
kauft werden nur erprobte, notwen­
dige Maschinen. Denn-unsere Ma­
schinenbauer liefern heute manch­
mal auch ganz schön viel Ausschuß, 
und Reparaturen legen sich ja auch 
auf die Selbstkosten.

Das Wichtigste in der gesamten 
Arbeit ist aber der hochintensive 
Einsatz sämtlicher Kräfte und der 
Technik. Wir haben uns in der Pra­
xis davon überzeugt: Nur so kommt 
man zum Ziel. Natürlich haben wir 
konkrete Programme und Pläne, 
cs wird auch mannigfaltige organi­
satorische Arbeit geleistet. Ent­
scheidend ist jedoch, daß dies al­
les bereits zum Bedürfnis jedes Sow- 
chosarbeitcrs geworden ist. Da gilt 
das Prinzip: Je intensiver und ra­
tioneller ich arbeite, desto besser 
wird unser Leben. So lehren wir 
die Arbeiter wirtschaftlich denken.

Welche Pläne hat Ihr Agrarbe­
trieb für das kommende Jahr?

Das läßt sich ganz kurz ausdrük- 
ken — weiterer Fortschritt. Denn 
cs gibt ja noch so viele Reserven.

Vor allem gedenken wir, die Ar­
beit in Hinsicht der Vervollkomm­
nung der Pflanzen- und Tierzucht 
auf ein höheres Niveau zu bringen. 
Auch in der Vervollkommnung der 
Organisations- und Lcitungsstruk- 
tur harren so manche Probleme ih­
rer Lösung. Immerhin sind wir uns 
unserer Kräfte sicher und fest da­
von überzeugt, daß wir den hohen 
Aufgaben der Zeit gewachsen sind 
und einen würdigen Beitrag zur 
Realisierung der Forderungen des 
Lebensmittelprogramms leisten wer­
den.
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» Schon sechzig Jahre Rudolf JACQUEM1EN

Schon sechzig Jahre sind's, daß sic entstand. 
...Noch blutete das Land aus tausend Wunden. 
Doch hatten wir uns brüderlich verbunden 
und bauten unsre Zukunft Hand in Hand.

Die Zeit
wird kommen

Leicht war cs nicht... Noch fern lag unser Ziel. 
Doch strebten wir ihm unentwegt entgegen. 
Die Lehre Lenins, Lenins Lebensstil 
war Richtmaß uns auf allen schwersten Wegen...

Wir hallen Schritt mit unserer Partei. 
Sic führt uns kühn voran zu neuen Höhen 
bis Waffen man nur findet in Museen 
und alle Völker, frei von Tyrannei, 
verbinden sich dereinst aus freien Stücken 
zur Union der Sowjetrepubliken.

Die Zeit wird kommen, 
da der Himmel frei sein wird 
von Bombergeschwadern, 
und die Sirenen 
nur noch zur Arbeit rufen.

Die Zeit wird kommen, 
da der letzte Soldat 
das letzte Gewehr 
ins Museum trägt, 
wo unsere fernen Nachkommen 
cs kopfschüttelnd betrachten 

werden.
Anna 
ÜRUGER Der Treuebund
Für immer war die Zeit der Ausbeuter zu Ende 
und der Oktobersturm verwehte ihren Herrscherwahn, 
als damals, an der großen Zeitenwende, 
der Arbeiter die Macht in seine Hände nahm.

Die Zeit wird kommen, 
da die NÖTE aller Menschen 
die SORGE aller Menschen 
sein werden, die alles tun, 
um sie zu überwinden.

Im Kampf gestählt die Völker Rußlands sich vereinten 
und gründeten, nachdem gesiegt die Revolution, 
obzwar im Ausland man sie auch verneinte, 
die erste sozialistische Sowjetunion.

Die Zeit wird kommen,
* da die Kontinente
Schultcrfühlung nehmen werden, 
und Brücken der Freundschaft 
alle Meere, 
alle Ozeane überspannen.

Der Bund hielt stand auch in den schwersten Tagen, 
als Hunger, Krieg verheerte unser Land, 
wir konnten auch des Krieges Bürde tragen, 
in Lenins Geist geeint zum Widerstand.

Dann wird die leidgeprüfte Erde, 
die Wiege der Menschheit, 
all ihre Söhne und Töchter 
weltweit umarmen, 
strahlend vor Alutlerglückl

Schon 60 Jahre währt des Sowjetvolkes Treuebund, 
als Pionier den Weg für andere er bahnt 
und vorwärtsschreitend hütet auf dem Erdenrund 
den Frieden, den so teuer er errang.

Ohne diese feste Gewißheit, 
hätte cs keinen Sinn, 
die Felder zu bestellen 
und Kinder zu zeugen...

HUMMEL Ich traure Um die verwaisten Mütter 
fließt

Ich traure um die Städte 
unsrer Mutter Erde, 
die durch die Kriege immer 

noch
vernichtet werden.
Ich trauere um jedes Haus, 
das man verschüttet, 
um jeden Kunstbau, selbst 
um jede Hptte.

Ich traure um der Gärten 
Blülenschlcierwallen, 
durch das Kanonenstimmen 
donnernd schallen.

Ich trauere um jedes Feld 
und um sein üppig Grünen, 
wenn man's gefährdet roh 
und spickt mit Tod und Almen.

Ich traure um des Himmels 
reine Ätherwellen, 
durch die der Kriegsbedrängten 
Schreckensklagcn gellen, 
und um die Flüsse — 
diesem Erdcngutel — 
die rot man färbt mit teurem 
Menschenblute.

so manche Träne, 
dem frühen Sterben 
ihrer totgequälten Söhne... 
und um das Los der Witwen 
und der Bräute, 
der Kinder Not — 
der Räuberkriege Beule.

I

An mir der Weltschmerz nagt 
um jegliches Verderben, 
um jeden Todesschrei, 
um jedes frühe Sterben.
Drum gegen Krieg und Mord — 
der schwersten Pest im

Leben — 
will ich — solang ich leb' 
die Stimme laut erheben.

-V-

Alexander BRETTMANN

MIEZELAITIS Das achte Wunder Schilauf
Ich war schon damals da, als der Semiramis 
hängende Gärten man gepflanzt in Babylon. Was tat ich da?
Ich grub die Erde, pflanzte Bäume... Ich war schon, als in

Ägypten Pharaonen Pyramiden 
auftürmlen in der Wüste... Und was tat ich da?
Ich hieb die Steine, schichtete sie... Und zurückdrängend die Wüste, 
setzte das Sonnenrad ich auf der Pyramide Spitze...
Aus Erdenstaub und Steinsplitt stieg ich auf, der goldne Vogel 

Phönix, groß
war ich schon damals...
Ich war schon damals, als in Ephesos der Tempel 
der Artemis gebaut ward... Und was tat ich da?
Ich hab gehaun den Marmor und geschliffen...
Ich war schon, als der geniale Phidias 
schuf in Olympia das Atonument des Zeus. Noch mehr:
Ich war schon, als errichtet wurden das Alausolcum in Halikarnassos, 
auf Rhodos der marmorne Koloß für Helios, den Sonnengott, 
in Alexandria der Leuchtturm für den Hafen,
der trotzte Wind und Wogen; groß wie ein Gebirgsmassiv 
war ich schon damals...
Was tat ich?
Nichts Besonderes: Als die Erdengöttcr Kriege führten, stritten, 
Geschaffenes zertrümmerten, hab Steine ich bearbeitet, aus Steinen 
diese Wunder da geführt; die Götter schwanden
aus den Tempeln, die Göttermenschen aus den Alausoleen, 
des Wundertäters aber, meine, Wunder werden ewig leben...
Wer bin ich?
Bin Sklave. Pflüger. Stcinbehauer. Geeignet, Gärten anzulegen...

, Und bescheiden
sind meine Werke vor den Werken der Göttermenschen. Es ist wahr, 
ich habe sieben Wunder einst geschaffen, drum war ich damals schon 
das achte Wunder. Und bin es noch htfut 
und werd es bleiben:
Die Sonne, rund wie ein Zyklotron, hol ich herab 
auf die Erde; dereinst erreiche ich die Sterne; im Labor wird 

der Homunkulus geboren — 
der hilft mir dann, den Mythos zu erwarten — das Alter Abrahams; 

ich werd abwischen mir den Schweiß, der rot 
wie Blut mir trieft vom Angesicht, und ich werd lächeln, ich, 
der Alensch, das achte Wunder dieser Welt-

Deutsch von Günther DEICKE

Oswald PLADERS

* * *
Der Hund lahmt, 
sein Herrchen, ein Invalide 

lahmt 
Was ist mit dem Tier los? 
„Er will mir gleich tun“, 
lächelt der Invalide. 
Nach einigen Jahren 
seh ich die-beideaavieder.

Beide lahmen nicht mehr, 
haben gesunde Glieder, 
Ein guter Chirurg hat mir 

geholfen.
untrer Hund
ist, wie sie sehen, auch gesur 1 
Fröhlich bellend umspringt 
der Hund sein Herrchen. 
Mögen beide ihre heilen

• Gliedmaßen behalten
Möge auf Erde immer der 

Friede walk

Start!
Wie lange Schienenstränge.
Zieht sich die Schneeschuhspur 
bald krumm, bald schnurgerade 
durch die verschneite Flur.

Wir gleiten wie auf Flügeln 
am Waldesrand vorbei.
Die stolzen Tannen sichen 
wie Bräute Reih an Reih.

Froh lächelt mir die Birke. 
Die Eberesche winkt.
Das tiefe Waidesschweigen 
mir in den Ohren klingt.

Der majestätische Ahorn 
kommt mir nicht aus dein Sinn. 
Es tut nichts, wenn am Finish 
ich nicht der erste bin.

Foto: Sergei Awdejuk

Hermann
ARNHOLD

Nora PFEFFER:

Einige
Überlegungen

Kinderliteratur
Vor vierzehn Jahren, nlso 1968 

erschien Im Verlag „Kasachstan* 
unser erstes Kinderbuch „Nur 
nicht heulen über Beulen", ein 
erster zaghafter Versuch. Darauf 
folgte Sepp Österreichers „Reise 
von A—Z", 1971 — „Otars Ent­
deckungsreise", 1972 — „V o rn 
Blöcken, Bellen und Brüllen", 1973 
Dietrich Rempels Märchen „Der 
Ring der Nymphe“, 1973 — „Son­
nenregen“, ein Liederbuch von Os­
kar Geilfuß für Kinder, 1974 — 
das Kinderpoem „Viele gute Kame­
raden", 1975 — „Der Zauberslift“ 

—ein schönes Märchenbuch von
Nelly Wacker; 1976 — war die
Kindcrbuchcrntc im Verlag Kasach­
stan besonders reich, es wurden 
drei Kinderbücher verlegt — ein 
Lesebuch für Kinder des mittleren 
Schulalters, gesammelt und gesich­
tet von Ewald Kalzenslein. Es 
heißt „Regenbogen", wo viele un­
serer Kindcrbuchauloren zu Worte 
kamen, Nelly Wackers herrliche 
„Blumenmärchen" und das Vers- 
märchcn „Alick, das Äfflein“. Auch 
1977 war es dem Verlag gelun­
gen, drei Kinderbücher herauszu­
geben — Dietrich Rempels Mär­
chen „Alaus Aläuschens Geburts­
tag“, das nach der internationalen 
Buchmesse in Moskau seine Reise 
ins Ausland anlrat, kurze Kinder­
gedichte von Andreas Kramer 
„Drum werde stark" und Helene 
Edigcrs Kindergedichtc unter 
dem Titel „Was ist rund". 1978 
schenkte uns der Verlag Kasach­
stan den „Fracki“, 1979 noch ein 
hübsches Liederbuch für Kinder. Es 
heißt auch so „Für alle Kinder"; 
das Jahr 1980 brachte uns wieder 
eine Überraschung — die Reim­
märchen von Reinhold Leis, und 
1981 erblickten meine Vcrsmär- 
clien „Meister Hase ist Friseur“ die 
Welt.

Ich habe hier lediglich diejeni­
gen Kinderbücher auigezählt, die 
im Verlag Kasachstan erschie­
nen sind. Ewald Kalzenslein läßt 
im Altai immer wieder seine Kin-, 
derbücher heraus, Sepp Österrei­
chers „Allerhand vom Kinder­
land“ ist 1981 im Moskauer Ver­
lag Progreß erschienen. Der Ver­
lag Progreß hat auch schon so 
manchen Sammelband für Kinder 
herausgegeben, wie z, B. „Wunder 
aller Wunder".

Die meisten unserer sowjeldeul- 
schen Schriftsteller schreiben auch 
für Kinder. Soviel mir bekannt i<l, 
wartet ein Kinderbuch von Lia 
Frank im Verlag Kasachstan auf 
seine Veröffentlichung. Unsere 
Komponisten Jungmann, Dortmann 
und Schmidt haben auch schon 
längst Liederbücher für Kinder 
druckbereit. Im Betrieb ist mo­
mentan ein Liederbuch von Jung­
mann.

Der Verlag „Kasachstan“ tut al­
les, um die Buchausgaben anzie­
hend zu gestalten und allen An­
sprüchen internationaler Buch­
messen zu genügen.

Unsere Zeitungen und das Ra­
dio geben uns Kinderschriflstellern 
Grünes Licht. Tun 
Kinderbuchauloren 
in unseren Kräften 
scre Kinderlitcralur 
Niveau zu bringen? 
leichter, andere zu beurteilen, als 
sich selbst. Ich habe versucht, auf 
den Seilen unserer Zeitungen zu 
allen im Verlag „Kasachstan" er­
schienenen Kinderbüchern Stellung 
zu nehmen. Und wenn meine Aus­
führungen dem einen oder anderen 
Kinderschriftsleller von Nutzen sein 
konnten, wird mich dies nur freu­
en. •

Wollen wir nun mal fcslstellen: 
unsere Kinderlitcralur beschränkt 
sich auf Prosa- und Rejmmärchen 
sowie auf Kindergcdichle für Kin­
der des Vorschulalters und der 
Unterstufe. Leider, leider hat sich 
noch niemand darangemacht, für 
Kinder von 12 bis 15 zu 
schreiben — Erzählungen für die 
Jugend und die reifere Jugend, 
Eine Ausnahme bilden nur Tierge­
schichten, denen sich einige Au­
toren mit Verständnis und Liebe 
hingeben.

Erlauben Sie mir nun’eiuige Wor­
te zum Genre Alärchen, das bei 
unseren Autoren reich vertreten 
ist, zu äußern:

Das Märchen ist einer der kost­
barsten Schätze, den wir aus der 
Kindheit mit in unser weiteres Le­
ben nehmen.

Besonders empfänglich für Alär- 
chen ist die kindliche Seele. Läßt 
doch die lebhafte Einbildungskraft

aber auch wir 
alles, was 

steht, um uri- 
auf ein höheres 

Es ist oft

des Kindes selbst alles Unmögli­
che möglich werden, jeden Wunsch 
in Erfüllung gehen, beliebige Wun­
der geschehen! Diese komplizierte 
und herrliche Welt des Kindes ist 
dem lebensbejahenden Märchen, das 
keine hoffnungslose Lage zuläßt, 
keine unüberwindbaren Hindernis­
se kennt, außerordentlich nah. 
Darum eben findet der Märchener­
zähler im Kinde einen erstaunlich 
aufnahmebereilen Zuhörer.

Und weil das Märchen tief auf 
die Seele des Kindes einwirkt, ge­
hört es mit zu den wirksamsten Er­
ziehungsmitteln und trägt unsag­
bar viel zur Bildung des kindlichen 
Gemüts bei.

Häufig sind im Märchen, in ein 
phantastisches Gewand von Zau­
berei und Wunder gehüllt, histo­
rische reale Ereignisse zu erken­
nen. Sorgen, Wünsche *und Hoff­
nungen des Volkes in den verschie­
denen Epochen spiegelt cs wider,* 
oft trägt es gesellschaflskrilische 
und demokratische Züge. In seinem 
Realismus, seinem Ethos, in sei­
nem grenzenlosen Optimismus liegt 
vor allem die Anziehungskraft des 
Alärchens. Der Märchenautor muß 
ein unbeirrbares Gerechtigkeitsge­
fühl und tiefe Lebenskenntnis ha­
ben. Denn das Aiärchen ist eine 
dichterische Erfindung, keine Lü­
gengeschichte! Und es dient der 
Wahrheit! Ja, so unglaubhaft es 
auch klingen mag — die Wunder­
welt des Märchens läßt den Leser 
die Lebenswahrheit noch deutli­
cher und tiefer erfassen.

Dietrich Rempel hält sich an die 
Traditionen der besten Atärchener- 
zähler. „Der Ring der Nymphe“ ist 
eine phantasiereiche Erzählung, 
in deren Sujet die historischen Um­
wälzungen in unserem Lande poe­
tisch verwoben und dem kindlichen 
Verständnis zugänglich gemacht 
worden sind. Seine Märchenhelden 
hat Dietrich Rempel erdichtet, ih­
re Gefühle aber sind echt. Die bö- 

'sen Gewalten — des Wüstenkö­
nigs Sohn Schurhu und dessen 
Schergen, der Skorpion und Ka- 
rakurt wollen die Nymphe und den 
Nix ins Verderben stürzen. Das 
gelingt ihnen aber nicht, denn nach 
vielen Alühsalcn gewinnen die gu­
ten Kräfte schließlich die Ober­
hand und verjagen den Wüsten­
könig und dessen Sohn für ewige 
Zeiten. Welch ausgezeichnetes me­
taphorisches Gebilde, welch hüb­
sches .Märchen! Und cs liest sich 
auch leicht, in einer flüssigen, ver­
ständlichen Sprache geschrieben. 
Durch die Bevorzugung der Ver­
ben den Substantiven wird die Dy­
namik des Handlungsablaufs ge­
steigert und das Interesse des klei­
nen Lesers wachgehalten.

Das zweite Alärchcnbuch von 
Dietrich Rempel „Maus Aläuschens 
Geburtstag" enthält sieben Mär­
chen. Der Einfallsreichtum von 
Dietrich Rempel tritt auch hier zu­
tage. Ich wüßte gar nicht, welchem 
der Märchen ich den Vorzug ein­
räumen könnte. Die ungezwunge­
ne, durchaus märchentypische Er­
zählweise, bei der das Märchen­
sujet von gelungenen poetischen 
Sprachbildern durchwirkt ist, macht 
diese anmutigen Erzählungen zu 
kleinen Kunstwerken. Der gesand­
te Alärchenerzähler versteht es, 
sich der verschiedensten künstle­
rischen Ausdrucksmitlel zu bedie­
nen. Eine reiche Afelaphorik und 
andere Alittel des bildlichen Aus­
drucks finden wir in Rempels 
Atärchcn vor.

Nelly Wacker berichtet in ihren 
Märchen nicht von längst vergan­
genen Zeiten. Ihre Geschichten 
sind in der unmittelbaren Gegen­
wart angesiedclt, wahren aber 
trotzdem den poesievollen Alär- 
chcnlon. Sie stehen in einem un­
mittelbaren und aktiven Verhält­
nis zur Wirklichkeit. Nelly Wak- 
ker baut ihre Geschichten auf der 
schaffen Unterscheidung von gut 
upd böse auf, verwässert sic nicht und 
entschärft sie nicht ins Konfliktlo­
se. Wenn die Phantasie des Mär­
chenerzählers vergangener Zeilen 
Wunderdinge erfand, die der 
menschliche Genius späterer Epo­
chen in die Wirklichkeit umselz- 
tc, entwickelt Nelly Wacker einen 
neuen Afärchentyp. Durchaus mo­
derne Erkenntnisse werden von der 
sprachgewandten Erzählerin in 
Märchensujets versponnen, ohne 
das Poetische irgend zu vernach­
lässigen. So landet z. B. das Männ­
lein im Monde nicht mit einem 
fliegenden Teppich, sondern auf 

einer Radiowclie direkt in Violas 
Empfänger. Sie berichtet über ein

Pionierlager, über Flugzcugmodel- 
lc, Herzoperationen, Schnellkoch- 
kessel, Hubschrauber, Sputniks, Te­
legramme und Fernseher. 
Verschmelzung von Realem 
Märchenhaftem, die Kreuzung von 
Wirklichkeit und Imagination ver­
leiht den kleinen Erzählungen von 
Nelly Wacker besonderen Reiz. Auf 
solch ungewöhnliche Weise gelingt 
es der Schriftstellerin, das Interes­
se an unserer Wirklichkeit, an Wun­
der, die wahr geworden sind, schon 
beim Kind zu wecken. Das Mär­
chenschreiben ist bei Nelly Wacker 
eben kein belangloses Fabulieren. 
Sie verwendet das phantastische 
Element, um in dieser poetischen 
Form ihre Lebenseinsteliung her­
vortreten zu lassen, drum sind ih­
re Märchen auch wirksam im Ge­
genwärtigen. Es überrascht, wie­
viel Wahrheit und Wirklichkeits­
fülle das Wackerschc Märchen ein­
zuholen vermag.

Nicht antiquiert dem Inhalte nach, 
sind Nelly Wackers Erzählungen, 
auch in der Wortwahl modern, wo­
bei die Schriftstellerin aber ge­
schickt althergebrachtes Märchen­
wortgut in ihre Geschichte mit ein­
zuflechten versteht. So können 
wir hier, um nur ein Beispiel tu 
nennen, in ein- und demselben Satz 
das moderne Wort „trainieren" 
und das jahrhundertealte „mut­
terseelenallein“ finden.

Das hier Gesagte trifft auch für 
die hübschen Blumenmärchen ven 
Nelly Wacker zu.

Das Märchenbuch von Reinhold 
Leis enthält drei Reimgeschichten. 
Und da lassen uns schon die er­
sten Zeilen aufhorchen;

„Irgendwo im Ncunmalweiten 
lebte einst vor langen Zeiten 
Seine AÄajestät, der Zar, 
mit dem Namen Alasar"...

Unwillkürlich kommt einem 
Puschkins Alärchen vom golde­
nen Hähnlein in den Sinn. Eine 
für jeden Leser unerwartete und 
freudige Feststellung. Auch die für 
die volkstümlich orientierte Dich­
tung so kennzeichnenden Reim­
paare (aa bb), die Puschkin in 
seinen Aiärchendichtungen gebrauch­
te, sind von Reinhold Leis gewählt 
worden, ein weiterer Beweis da­
für, daß es unserem jungen so­
wjetdeutschen Märchenerzähler ge­
lungen ist, das Volkstümliche des 
Afärcheninhalls mit der Form in 
Einklang zu bringen. Ausschlag­
gebend für den Erfolg der drei 
Märchen ist aber zweitcllos die 
Gabe des Autors, seine eigene Welt­
anschauung durch die AAärchenhcl- 
den zum Ausdruck zu bringen, die 
Wirklichkeit mit deren Augen zu 
sehen.

Die Geschichten von Reinhold 
Leis sind eigentlich satirische Alär- 
chenpocme, worin die Zaren und 
deren Höflinge der Lächerlichkeit 
preisgegeben werden. Aber auch ei­
ne leidenschaftliche Anklage ge­
gen die Schmarotzer klingt in sei­
nen Zeilen auf. Leicht faßlich ge­
staltet der Autor dem Kinde zu­
gängliche soziale Bereiche, wobei 
er den althergebrachten Afärchen- 
traditionen treu bleibt.

Reinhold Leis bedient sich einer 
archäischen für das Märchen ty­
pischen Ausdrucksweise, was die 
Geschichten noch volkstümli­
cher und anziehender, macht. Es 
sind wirklich gelungene Märchen. 

Das Genre Märchen ist meiner 
Meinung nach das beste, was unse­
re Kinderlitcralur vorzuweisen hat 
und kann sich ohne weiteres mit 
den russischen und europäischen 
Werken solcher Art messen.

Bei weitem nicht so erfolgreich 
sind unsere Autoren mit ihren 
Kindergedichten.

Auch dem Kindergedicht gegen­
über sollten wir uns der hohen 
Verantwortung für dessen künst­
lerischen Wert bewußt sein. Auch 
das Kindergedicht verlangt von uns 
Selbstdisziplin, künstlerische Intel­
ligenz, Leidenschaft, Emotionsliefe 
und — mühselige Kleinarbeit. Treff­
sicherheit der poetischen Fassung, 
sprachlicher Ausdruck und forma­
ler Bau sind hier genau so wichtig 
wie bei einer beliebigen dichteri­
schen Schöpfung.

Ohne die vorrangige Rolle des 
Inhaltes in Zweifel stellen zu wol­
len, möchte ich behaupten, daß al­
lein schon die ästhetische Form ei­
nes Gedichtes Genuß zu bringen 
Vermag.

„Es ist nun einmal so“, schreibt 
David Kämper „Freundschaft“ 31. 
12. 74.), „daß die Form in einem 
Gedicht für Kinder auf gar keine 
Weise von dem Inhalt zu trennen 
ist, da der Form hier eine über­
aus bedeutende Aufgabe zufällt — 
die Erziehung des Sprachgefühls 
und poetischen Empfindens des 
Kindes. Denn gerade Sprachge­
fühl und poetisches Empfinden für 
unsere Wirklichkeit bilden jenen 
sechsten Sinn heraus, der einen 
Alenschcn für den Genuß literari­
scher Werke überhaupt erst emp­
fänglich macht. Eben dieser sechste 
Sinn prägt die frühen und selbst­
verständlich auch späteren geisti­
gen Belange des Alcnschen, seinen 
Geschmack, sein Urteilsvermögen." 
Ich würde hier noch hinzufügen, 
daß ein Kindergedicht auch die mu­
sikalische Empfänglichkeit des Kin­
des wesentlich beeinflußt. Die ge­
genseitige Bedingtheit inhaltlicher

Die 
und

und poetischer formaler Alomcnle 
darf auch der Kinderdichter nie aus 
den Augen lassen.

In seinem Schulzenhofcr Kramka- 
lcnder schreibt Strittmatter: „Sic 
(die Stare, N. P.) suchen nach 
Futter. Ich suche nach Wörtern...'* 
— nach (Jem treffenden Wort, dem 
treffenden Ausdruck. Auf das Ge­
dicht bezogen, bedeutet dies — 
den Gedanken bildhaft-poetisch for­
mulieren, Gedanken und Form in 
Einklang bringen.

Wenn in einem kurzen Kinder­
gedicht das Versmaß der ersten 
Strophe nicht clngchalten wird, 
empfinde ich dies nicht als gewoll­
te Abwechslung zur Überwindung 
der Eintönigkeit von regelmäßiger 
Hebung und Senkung, vielmehr als 
Nachlässigkeit oder Unvermögen, 
den ursprünglichen Rhythmus bei- 
zubehaltcn, da das strenge Vers­
maß der ersten Strophe auch wei­
terhin denselben Rhythmus . er­
warten läßt, und weil diese forma­
le Änderung nicht inhaltsbcdlngt 
ist, wogegen man gemischten Rei­
hen in längeren Kindergedichlen, 
oder, wenn sie gleich von Anfang 
an als Ausdrucksmittel gewählt 
werden (was Ewald Katzenslein 
mit Routine zu machen pflegt) 
oder auch, wenn sie sich, wie 
schon erwähnt, organisch aus dem 
Inhalt ergeben, ihre erfrischende 
Funktion durchaus nicht abspre­
chen sollte. Es kommt vor, daß der 
Hauptakzent ausgerechnet auf 
Hilfswörter, statt auf semantisch 
geladene Wörter fällt, was natür­
lich als störend empfunden wird. 
Falsche Sprachbilder, allzu oft ver­
wendete Verniedlichungen mißlun­
gene Sätze, wo es nur einer ge­
ringfügigen Umstellung der Wörter 
bedurft hätte, damit die Aussage 
an Emotion gewänne, Verletzung 
der Gedankenlogik, grammatische 
Unstimmigkeiten, häutig das völli­
ge Abhandensein von Konfliktsitua­
tionen, inhaltlichen Pointen und 
noch vieles vieles andere lut un­
seren Kindergedichten Abbruch. All­
zu oft findet man auf den Seiten 
unserer Zeitungen nachlässig, lie­
derlich verfaßte Gedichte, die bar 
sind jeglichen Reizes, jeglichen er­
zieherischen, ästhetischen und 
künstlerischen Wertes, mit einem 
Wort, gereimtes Zeug, das in kei­
nem Fall als Poesie gewertet wer­
den darf.

Was würde ich vorschlagen, da­
mit sich die Qualität unserer Kin- 
dergedichle bessert:

Unsere Kinderbuchautoren teil­
haben lassen an den Seminaren, 
die jährlich in Moskau für die rus­
sischen Kinderschriftsteller veran­
staltet werden.

Praktische Seminare speziell für 
Kinderschriftsleller veranstalten, in 
welchen die von den Teilnehmern 
vorgeleglen Gedichte einer einge­
henden Analyse unterzogen und de­
battiert werden.

Literalurprämien auch für gute 
Kindergedichte zusprechen, mögen 
cs auch noch so kurze, aber inhalt­
lich geladene, poetische Kunstwerke 
sein.

Systematisch auf den Literatur­
seilen, ich wiederhole — den Lite­
ralurseiten — Kindergcdichle unserer 
Autoren zu besprechen und zu 
analysieren.

Und schließlich, wenn es möglich 
wäre, unseren Kinderbuchautoren 
zu persönlichen Kontakten mit den 
Kinderschriftstellern der DDR zu 
verhelfen, ihnen schöpferische 
Dienstreisen in die DDR zu er­
möglichen.

Und zuletzt ein paar Worte zu 
unserer Kritik.

In unserer Kritik kommt schon 
eine Menge Wichtiges und Richti­
ges zur Sprache. Ich bin aber auch 
der Meinung, daß unsere Literatur­
kritik — auch die an Kinderbü­
chern — mehr leisten könnte und 
sollte. Als unsere Nachkricgslilera- 
tur ihre ersten noch unsicheren 
Schritte tat, wurde Lobendes er­
wähnt, Unreifes dagegen mit 
Schweigen übergangen. Damals 
dürfte solch eine Alethode unserer 
Kritiker berechtigt gewesen sein, 
ging es ja darum, den angehenden 
Schriftstellern Mut zu weiterer 
schöpferischer Tätigkeit zu ma­
chen. Solch eine Einstellung unse­
rer Kritik hatte aber zur Folge, 
daß wir uns daran gewöhnten, ge­
lobt zu werden, vielleicht sogar 
mit dem Beruf des Dichters zu 
kokettieren, daß man nicht mehr 
anspruchsvoll genug gegen sich 
selbst ist und sich bei eventueller 
Kritik beleidigt fühlt.

So blieb ja auch das vom „NL" 
so glücklich eingeleitete Vorhaben, 
eine Rubrik für öffentliche Mei­
nungsäußerungen zu nicht unter­
zeichneten Gedichten zu eröffnen, 
kläglich im Versuch stecken. Wir 
alle ’ 
wie! 
ten 
und 
sich 
Ich 
so weit sind, offene Aieinungén 
nicht zum Anlaß von persönlichen 
Konflikten zwischen Kritiker und 
Schriftsteller werden zu lassen. 
Schließlich und letztlich kommt es 
auf die Weiterentwicklung unserer 
Literatur an, auf ihre Qualität!

benötigen Kritik, und noch 
Und besonders fruchtbar dürf- 
für uns öffentliche Meinungen 
Gegenmeinungen sein und die 
daraus ergebende Synthese, 
hoffe, daß wir heute schon 

offene Meinungen

Der Winter ist weise und
Kein Kahlfrost soll es wecken
Der Winter bettet weich 
das Feld auf Daunenkissen, 
deckt liebevoll es zu 
mit weißen Flockendcckcn. 
Es schlummert sanft das F§ld, 
denn rein ist sein Gewissen. 
Wir gönnen ihm <lie Ruh.
Kein Kahlfrost ßoll cs wecken.

er sich und sehnt sich still danach, 
daß bald die Winterzeit verstreicht 
und dann das graue Panzer bricht, 
daß seine Wasser dann erreicht 
das frühlingswarme Sonnenlicht.

Erhole dich, mein Feld, 
umhüllt mit weißen Farben. 
Der Winter meint es gut 
und singt dir Wiegenlieder. 
Und geht er wieder heim, 
wird dich der Lenz umarmen, 
und neuer Lebensmut 
durchrieselt deine Glieder,

Die blauen Wellen eilen fort, 
die Sonnensegel straffgespannt, 
dann ohne Ruh von Ort zu Ort — 
hinaus ins ferne Reiseland, 
wo üppig grünen Feld und Wald, 
wo alles sich am Leben freut..
So hab Geduld, mein Fluß, recht bald 
sich wieder dein Gefühl erneut

Ich kenne kein schöneres Weiß

So hab Geduld!
Der Fluß ist dick mit Eis bedeckt. 
I-s lut ihm gut der Winterschlaf.
' ich unter seiner Decke reckt

Ganz winterweiß grüßt mich der Wald. 
Ich kenne kein schöneres Weiß.
Nicht fahlweiß, nicht kahlweiß und kalt. 
Nein, schneeweiß und sehnsuchtsvoll-heiß. 
Die Tannen und Birken und Erlen 
verzichten auf billigen Tand: 
Es glitzern brillantweiße Perlen 
am weich-weißen Winlcrgewand.

Es freut mich, wenn grau auch mein
. Haupt,

zu sehn und zu hören im Weiß 
des Waldes das frischgrüne Laub 
trotz Winter und Kälte und Eis.
Umsonst wir oft Tränen vergießen, 
man sei, wenn auch rüstig, schon greis. 
Das Schöne kann niemand verschließen: 
Der Winter uns Weisheit verheißt.

weiß wie des Frühlings blühende Welt. 
Schneereich beladen, Gutes im Leben 
gern uns des Winters Schneesturm 

bestellt...
Wehe nur, Windchen, weh uns Getreide, 
Mühe und Arbeit — Frohsinn herbei! 
Dann, wenn vom Winter dankbar wir 

scheiden, 
grünt unsre Hoffnung wieder im Mai.

Wehe nur, Windchen!
Eisige Schneeluft, schneeige Blässe 
bringt uns der Winter ohne Entgelt.
Senken und Höhen... Nichts wird

vergessen;
Weiß ist die Wiese, weiß ist das Feld.
Weiß sind die Berge, weiß sind die 

Täler.
Weiß sind die Tage, weiß ist die Nacht. 
Gibt es mitunter auch einen Fehler, 
wird wieder gut er balde gemacht.

Weiß schmückt der Winter stets sein
Gestöber,

Brauchst nicht vor Gram 
zu vergehen

Wenn es auch kalt oft im Winter, 
wenn auch der Frost nur so klifrt, 
steckt doch wohl Wärme dahirilcr, 
die dich behaglich umscl\wirrt. 
Sehnsüchtig-heißes Verlangen — 
zart wie das schneeige Weiß — 
rötet dir warmrot die Wangen... 
Die Liebe sei ewig gcpreistl

Wenn auch die Schneestürmc toben — 
schön ist der Winter und gut.
Bleibst du ihm treu und gewogen, 
wärmt dich dann lodernde GluL 
Schneewehen, berghohe Wehen , 
schmelzen zusammen alsdann.
Brauchst nicht vor Gram zu vergehen... 
Es reift deine Ernte heran.
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Briefe an die
Treundschall

Er fand sein Glück 
in Kasachstan

Auf ein inhaltsreiches Leben 
kann der Veteran des Eisenbahn­
transports Michail Schestopalow 
zurückblickcn, der in Pctropaw- 
lowsk wohnt und bis jetzt noch 
gesellschaftlich sehr aktiv ist. Sein 
ganzes Leben widmete er der Ar­
beit auf den Eisenbahnen Kasach­
stans. Hier fand er sein Glück.

Vom Eiscnbahnerbcruf träumte 
er schon als Kind. Als IZjähriger 
Junge begann er seine Arbeitstä­
tigkeit. Alit 20 Jahren nahm er am 
Bau der Eisenbahnlinie Petropaw- 
lowsk—Koktschctaw teil. Später 
arbeitete er im Pctropawlowsker 
Bahnbetriebswerk, dem er auch 
bis heute treu geblieben ist. Seit 
1938 ist er Mitglied , der KPdSU. 
Während seiner .Vrbeit im Kollektiv 
des Bahnbetriebswerks wurden in 
seinem Arbeitsbuch mehr als 100 
Auszeichnungen registriert; die 
teuersten darunter sind der Lenin- 
orden und fünf Medaillen der 
UdSSR.

1980 ftcicrle das Kollektiv des 
Bahnbetriebswerks mit ihm seine 
goldene Hochzeit mit seiner Frau 
fatjana Wassiljewna. Zusammen 
haben sic fünf Kinder erzogen, 
die heute in allen Gebieten unserer 
großen Heimat ihr Bestes tun.

Unlängst überreichte Michail 
Schestopalow in Anwesenheit der 
Mitarbeiter des Fernsehens dem 
Museum des Bahnbetriebswerks 35 
Ehrenurkunden und das Buch „Ei­
serne Wersten" von P. N. Ossipow 
mit einer Widmung des Koktsche- 
tawcr Museums. Dieses Buch hatte 
man ihm während der Begehung 
des 145jährigen Jubiläums der 
Stadt Koktschctaw ausgehändigt. 
Darin ist der Bau der Eisenbahn­
linie Pctropawlowsk — Kok Ische - 
taw in den zwanziger Jahren ge­
schildert.

Viel Kraft widmete Michail Ser­
gejewitsch Schestopalow der 
Gründung des Museums im Bahn­
betriebswerk von Pctropawlowsk. 
Auch heute ist er ein häutiger Gast 
im Museum, obwohl er schon 
längst Rentner ist. Er erinnert jun­
ge Menschen an die Stufen des 
Werdens der jungen Sowjetrepu­
blik. Bis jetzt erfüllt Michail 
Schestopalow einen Parteiauftrag. 
Er ist stellvertretender Redakteur 
der Tageswandzeitung des Bahn­
betriebswerks. Darin werden stets 
Spitzenarbeiter gewürdigt, die im 
Arbeitsaufgebot zu Ehren des 60. 
Gründungsjahres der UdSSR ihren 
Mann stehen.

Jewgeni RYBAK 
Pelropawlowsk

Neue Salons 
guter Stimmung

Vor kurzem wurde im Wohnge­
biet „Wostok 1“ ein Frisiersalon 1. 
Klasse mit Herren- und Damensä­
len, Maniküre- und Kosmetikabtei­
lungen in Betrieb genommen. Das 
ist schon der 61. Frisiersalon der 
Bergmannshauptstadt Kasachstans.

In nächster Zeit wird im neuen 
Gebäude des Dienstleistungsbetriebs 
von Karaganda ein Herrcnfachsalon 
eröffnet werden. Neben dem in Vil­
nius wird das der zweite Salon in 
der Sowjetunion sein, wo den Ver­
tretern des starken Geschlechts das 
Haar geschnitten, gefärbt und ge­
lockt, Maniküre und Pediküre ge­
macht und andere kosmetische 
Dienstleistungen erwiesen werden 
sollen. Die besten Meister der Stadt 
werden hier den Menschen gute 
Stimmung machen.

Nikolaus SCHÜTZE
Karaganda

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

JT'âfferffesprä ch
Es wird behauptet, daß die Jäger 

bei ihren Erzählungen öfters über 
die Stränge schlagen, d. h. nicht 
immer bei der Wahrheit bleiben. Es 
begab sich, daß sich die Jäger, Da­
vid und Peter, trafen und von ih­
rer Jagd erzählten.

David prahlte sehr mit seiner 
Flinte, die so ausgezeichnet schlie­
ße, niemand habe eine solche Flin­
te. Er meinte zu Peter; „Gesteri 
Marged sein aich uf die Jochd gan­
ge, als aich om En des Darfes war, 
setzte aich maich om Lander sei 
StäUdhe un hun obgewart, ob net a 
Häsi doher käm. Ui amol kom ans 
g’sprunge, aich liortig die Flenle 
in die Hand zum Schuß, bis aich 
do fertig dattern war mit m Hahn* 
ufziehe, war des Häsi schun um die 
Hausecke rum. Ewer aich hun doch 
lusgeschossci Un wos denkst dou? 
Ach um die Ecke rim hot’s geklapt, 
aich hat dos Häsi om Hinerputche 
getroffe. Su a gout Flenle hun aich.

Wie s Mähfbachs Hannesje 
s flie vrlernt hot

Dem Mühlbach Hannes sa Han­
nesje war a krirninals Kerlje. Des 
halt dr bar Teifcl in sich. Wies noch 
klennr wor, worscli dr beste Bäm- 
krcwler g’west. Amol hot’s sich owr 
vrsche un is von in hoche Barn 
runnr g’sterzt. Zum grießle Glick 
hun die Äst vom Bam iwrim Fluß 
g'honge uns Hannesje is ins Was­
ser g’lallc.

S Hannesje is wie nrausgsaflc x 
Piffr aus in Wasser g’schluppt. No 
un schwemme Ipnnls wie n Fisch. 
Wann ach s Frihjohrswasser echt 
kalt war, ging offr alles glicklich 
ob. Jetzt is s Hanesje schun zum

Mit jedem Jahr steigt die Zahl derjenigen, die in der städtischen Be­
rufsschule Nr. 20 des Alma-Ataer Baumwollkombinats, einer jungen Fach­
schule der Republik, studieren wollen. Etwa 600 Jungen und Mädchen 
absolvieren jährlich diese Lehranstalt. In sieben Jahren wurden Tausende 
Spezialisten für das Alma-Ataer Baumwoll- und andere Kombinate der Repu­
blik herangebildet. Hier kann man die Berufe einer Weberin. Spinnerin, 
Spulerin, eines Elektrikers und Meistergehiljen erlernen. Zugleich bekom­
men die Absolventen Zeugnisse über Mittelschulbildung.

Unsere Bilder: Die Chemielehrerin Sinaida Sjabina während des Un­
terrichts in einer der besten Gruppen; im Kabinett für Produktionsunlcr- 
richt. ■ >. ;

.. ., * Fotos: Raschid Waganow

Ab 3. Januar des kommenden 
Jahres wird eine Tu 154 die Routen 
Nr. 6335 Zclinograd—Tomsk und 
Nr. 6336 Zclinograd—Mincrälhyje 
Wody (montags, dienstags, mitt­
wochs, donnerstags und« freitags) 
befliegen. Abflug aus Zclinograd 
nach Tomsk um 12.30 Uhr, die 
Flugzeit dauert 3,5 Stunden. Ab­
flug nach AAinerâInyjc Wody uni 
19.25 Uhr, Ankunft um 22.55 Uhr.

Ab 2. Januar bis 31. März wird 
die Route Nr. 6402 Zclinograd— 
Mineralnyje ■ Wojfy—Zclinograd 
zweimal wöchentlich — donner­
stags und sonntags, ab 1. April bis 
14. Mai, ab 15. September bis 31. 
Dezember — montags, donnerstags 
und sonntags — eingeführt.

Dos is ewer lusgange achuf 3 
Foiß', un greif hun aich ’s net.

Peter wollte nicht Zurückbleiben 
im Lügen und meinte: „Ja, aich war 
gestört ach uf dr Jbchd un als aich 
im Frichtgarte am Struhslöck 
maich gesetzt hun, merkte aich su 
a spassich Häsi rum hupse. Dos a 
Pulche war bisi länger, als dei drei 
anern. Bis aich do mci Flenle or­
dentlich in dr Hän hat, war dos Hä­
si' uf un drvon. Denk dr mol. S’ 
is iwer den Ausrcitsta gehupst un 
hot sich mef dem längste Putchc 
am Joch vum Ausrcitsta * feslgc- 
hänkl. Ewer fort flog's inet samsl 
dem Joch un Ausrcitsta.

Aich mane, dos wär dos Hösi ge­
west, wu dou met deiner goutc 
Flenle um die Ecke rum agcschos- 
se host.

Beide verstanden sich, lachten 
und gingen vergnügt ihres Weges.

Ludwig SCHNELL

Iwan Iwanscli wprn. 5 is jo, ach 
kan schlcchtr 'Arwèitr im Kolchos. 
Er fährt mit seim aichcne Shiguli 
im Dorf rom, nor schlecht is, desr 
dr Schnaps liwr trinkt wiea Kuh 
s Wasser säuft.

Un wannr sich völlgpumpt hat, 
do is die Welt zu kla. Da muß die 
l-raa weit aus m Weg gehe. Dr 
Summr holr widr mol so n Konzert 
gstellt, un do hatr so viel Gucki 
wie s manchmol net im Kino gibt. 
S komme we widdr' s flic ih 
Kopp. Dr Schlag un do wor r ufm 
Pappelbam, der wo bei ihm vorml 
Kichcfinstr slict und hot g’kreht

Bei saisonbedingtem großen 
Fluggästezustrom wird die Vcr- 
kehrshäufigkeit erhöht: Ab 15. Mai 
bis 14. September fliegt die Tu 154 
viermal wöchentlich — montags, 
dienstags, donnerstags und sonn­
abends. Abflug auf all diesen. Li­
nien um 2.00 Uhr Moskauer. Zeit, 
1 lugdaucr — 3 Stunden 30 Minu­
ten.

Flugkarten sind in allen Kassen 
der „Aeroflot“, in den Städten, 
Rayonzentren und Flughäfen des 
Gebiets I bis 15 Tage vor dem Ab­
flug erhältlich.

Iwan GOR LEN KO,
Chef der Zclinogradcr Vertre­

tung der „Aeroflot"

Adalbert: „Fräulein Lilli, Sic 
würden mich zum glücklichsten 
Menschen der Welt machen, wenn 
Sie mein Los mit mir teilen'woll­
ten.“

„Gern. Wieviel haben Sic denn 
gewonnen?“

A
Die Muller der kleinen Kathrin 

ist verreist, sic wird vom Vati ge­
badet. Die Kleine strahlt: „Papi, 
bei dir macht das Baden Spaß!“

„Aber warum denn?" fragt der 
Mann.

„Na, weil ich bei dir Schuhe und 
Strümpfe anbchaltcn darf.“

A
Die Gastgeberin verkündet nach 

dem Essen: „Und jetzt singe ich 
,.\m Brunnen vor dem Tore’,“ 

wie n Gickcl. Die Leut wo vrbei 
sein gonge, hun sich faßt schepp 
glacht. Die frohe Minute hun offr 
lorm not lang gdauert un do liols 
g'krachl und d Iwan Iwansch is 
raunr g'flochc, wie n g’schossenc 
Hobch. Hot owr widdr Glick un is 
oum obgcbrochcnc Ast hänge gbli- 
wc. Jetzt holtr do d'hongc un mit 
alle Vier g’slrampclt.

„Ma lchc, breng doch schärfr c 
Lair, ich brech jo Arm un Ba wann 
dr Ast obbrichl", holr g lamétcrt. 
S is owr so weit net komme. Er 
is runcrgcplumpst. S flic giet gut, 
blos s setze is net wichtig, 'sal er 
drnouch. Obr do dvon a Leer 1iot 
g’nosse, wismr noch net, nor .noch 
dem Fall is r lang mit in Siecke 
gonge uns G’sicht wor wie bei r 
schwarzschcckig Jfrau. No uns flic 
werd r jo uf immr vrlernt hun.

Alexander BIER

Verse am Wochenende

Geburtstagsfeier im Kremlpalast
/

Wir haben alle daran teilgcnommcn, — 
das Fernsehn gab uns diese Möglichkeit — 
wie jene, die aus aller Welt gekommen 
in echter Freundschaft und Verbundenheit.

Des Sowjetvolkes würdigste Gesandten, 
die füllten dicht den weiten Riesensaal, 
zusammen mit den Freunden, Gratulanten...
Die Menschheit war vertreten hier global!

Wie alle lauschten wir gespannt den Worten 
des Redners, dieser Stimme der Partei, 
die sicherlich man hörte allerorten — 
sic klang bestimmt und stolz, doch hochmulfrci.

Es war ein Rückblick auf die sechzig Jahre, 
die seit dem Gründungstag vergangen schon, 
nicht frei von Rückschlägen und Fehlern waren, 
jedoch zumeist erbrachten reichen Lohn.

Auch von Gefahren war dabei die Rede, 
heraufbeschworen von den USA, 
die offen planen atomare Fehde — 
und wahrlich schon dem Rüstungswahnsinn nah!

Doch war auch klar der Rede zu entnehmen, 
daß wir und unsre Freunde auf der Hut, 
daß alle Kriegshetzer wir streng verfemen, 
daß uns der Friede gilt als höchstes Gut.

Das, Festkonzert am Abend war durchdrungen 
von heitrer Zuversicht und Lebenslust, 
die unsrer lichten Gegenwart entsprungen.
Und weil der ganze Tag so gut gelungen, 
klingt noch sein Echo nach in unsrer Brust!

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Abend 
im Filmtheater

Dem Schaffen des Volkskünst­
lers der UdSSR, Leninpreisträger 
Michail Uljanow war ein Abend 
im Filmtheater „Baikonur" in Al­
ma-Ata gewidmet. Die Zuschauer 
konnten sich mit den wichtigsten 
Abschnitten im Schaffen dieses 
Künstlers bekannt machen. Der Be­
richt wurde durch Auszüge aus 
den bedeutendsten Filmwerken mit 
Uljanow untermauert, darunter die 
Streifen „Haus, in dem ich wohne", 
„Die Brüder Karamasow", „Die 
Blockade", „Die letzte Flucht" und 
andere.

Angehende Dichter 
zum Jubiläum

„Wir rühmen unsere ■ Heimat“ 
hieß ein Poesieabend, der in der 
Dshcskasgancr Fachschule für Kul­
tur- u n d Aufklärungsarbeiter 
durchgeführt wurde. Mehrere örtli­
che Dichter, darunter K. Achmetow 
und A. Jersojew, rezitierten ihre 
Gedichte über die Partei, über Le­
nin und die Freundschaft der V öl­
ker unserer multinationalen Hei­
mat. Die Aktivisten der Fachschule 
trugen Gedichte über Sowjetka­
sachstan, über seine Freundschafts­
verbindungen mit der Russischen 
Föderation und anderen Schwester­
republiken vor, gaben ein buntes 
Konzert zum besten.

Leserkonferenz
Ir) der Saraner Zentralbibliothek 

iand eine Leserkonferenz über das 
Buch „Erinnerungen" von L. I. 
Breshnew statt. Dies war eine der 
letzten massenhaften Veranstal­
tungen im Rahmen der Vorberei­
tung zum 60. Gründungstag der 
Union der Sowjetrepubliken. Mit 
großem Interesse beteiligten sich 
die Stadleinwohner an den mündli­
chen Magazins „Die Jugend, um­
weht von der Revolution", „Sic be­
schützen deinen Frieden", „Die 
Macht der Heimat!" und anderen.

Seiten 
der Geschichte

Bis auf den letzten Platz war 
der Zuschauerrau.n des Kulturpa­
lastes der Hüttenwerker in Ust- 
Kamenogorsk gefüllt — hier wur­
de das 30jährige Jubiläum der öst­
lichen Pädagogischen Hochschule 
gefeiert. Ruhmvolle Seilen der Ge­
schichte dieser Lehranstalt lebten 
auf der Bühne wieder auf, darge­
stellt von den Laienkünstlern der 
Hochschule. Diese Thcalcrdarbie- 
tung wurde unter der Anleitung 
der Schauspieler des Theaters ein­
geübt.

Pressedienst der „Freundschaft"

.Darauf ihr Mann: „Sehr ver­
nünftig, meine Liebe, hier drinnen 
wird sowieso keiner zuhören."

A
„Sic »haben einen ausgezeichne­

ten Hundl Der bewacht da am 
Strande Ihre Sachen wirklich gut.“

„Ja, das tut er! Nur schade, daß 
cs nicht mein Hund ist. Ich stehe 
hier nämlich seit zwei Stunden und 
kann nicht an meine Sachen heran."

A
Arzt: „Haben Sie, wie ich es 

Ihnen verordnet habe, die Medizin 
vor dem Einschlafen genommen?"

Patient: „Zuerst habe ich das 
leider ganz vergessen, Herr Doktor. 
Und als ich sie dann nehmen woll­
te, war ich schon eingeschlafen." 

A
In den Friseurladen einer Klein­

stadt tritt ein junger, sehr lockiger 
Mann: „Bitte, sagen Sic mir, 
schneiden Sic auch Pudeln die Haa­
re?"

„Natürlich", entgegnet der Fri­
seur freundlich, „bitte, nehmen Sie 
Platz".

Anfälle
Roland: „Du saaschl also, deiner 

Emma ihre nerveesc Anfälle sin 
voriwer.“

l.udwich: „Jo Roland.“
Roland: „Seit wann dann?"
Ludwich: „Seil ehm de Dokter 

gsaat hat, daß ihre Anfälle Altcrs- 
urschcinunge sin."

Stärkungsmittel
Paul: „Na, warsehl beim Dokter, 

Dori?"
Dori: „Jo, er hat mci Zung äug- 

schaut un no hat er mir so c Stär­
kungsmittel verschriewc."

Paul: „Um Gottswille... hoffent­
lich net for die Zung?“

S. ZORN ICH

Montag, 27. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 In Er­

wartung, eines Wunders.. Spielfilm, 
für Kinder. 10.50 Schaffen der Ju­
gend. 11.20 Aus der Tierwelt. 15.00 
Nachrichten. 15.15 Bildschirm der 
Freunde. Dokumentarfilme aus so­
zialistischen Bruderländern. 15.55 
Für junge Techniker. 16.10 Mos­
kau und die Aloskaucr. 17.10 Durch 
die Säle der Staatlichen Trctjakow- 
Galcric. Populärwisscnschaitlichcr 
Film. 17.40 Ein Land von Großta­
ten und Entdeckungen. 18.40 Un­
ser Garten. 19.10. Zeichentrickfilm.
19.30 Planjahrfünft: Taten und 
Menschen. Über die Erfahrungen 
der Rekonstruktion in der Vereini­
gung „Omskschina". 20.00 Die al­
ten „Räuber". Filmkomödie. 21.30 
Zeil. 22.05 Musikprogramm. 23.50 
Heule in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Aus der 
Post des Programms „Darf man 
herein?". 19.0o Filmwerbung. 19.15 
Planjährfünft: Adressen, Proble­
me. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Chalyk Tolant Kaina.ry. 22.35 
Sendeprogramm.

Dienstag, 28.- Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die al­

ten „Räuber". Filmkomödie. 10.05 
Klub der Filmreisen. 12.05 Partei 
— die Unsterblichkeit unserer Sen­
dung Poetische Komposition. 15.00 
Nacnrichtcn. 15.20 Die Wissen­
schaftler — für die Nichtschwärz­
erdezone. Populärwissenschaftlicher 
Film. 16.05 „Kling, mein Kamus". 
Konzertfilm. 16.30 Unverbrüchli­
cher Bund. Zum 60. Gründungslag 
der UdSSR. 17.30 Es spielt der in­
ternationale Preisträger VV. Jeres- 
ko (Klavier). 18.00 In jeder Zeich­
nung — die Sonne. 18.15 Adressen 
der Jugend. 19.15 Heule in der 
Welt. 19.30 Das Wintermärchen. 
Zeichentrickfilm. 19.40 Lieder aus 
nah und fern. 20.00 Die Wahrheit 
des großen Volkes. Dokumentar­
film. 21.30 Zeit. 22.65 Begegnun­
gen mit Schauspielern. 23.50 Heu­
te in der Welt.

Alma-Ata. 18.25 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan" 20.35 Sen­
dung für Frauen. 21.30 Moskau. 
Zeil. 22.05 Alma-Ata. Spielfilm.
23.30 Sendeprogramm.

Mittwoch, 29. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die Zir­

kusprinzessin. Spielfilm nach der 
gleichnamigen Operette. I. und 2. 
Folge. 12.05 Durch die Sowjetuni­
on. Filmmagazin. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Kommunisten der 80er 
Jahre. Dokumentarfilme. 16.00 Rus­
sische Sprache. 16.30 V olksschaffen 
aus aller Welt. Rumänien. 17.00 Do­
kumentarfilm. 17.30 Hornisten, 
meldet euch! 18.05 Alfs dem Leben 
der Wissenschaft. Fernsehmagazin.
19.30 Internationales Treffen in 
Eishockey. „Edmonton Eulers“ — 
UdSSR Auswahl. 21.30 Zeit. 22.05 
Was? Wo? Wann? Fernsehpro­
gramm für die Jugend. Finale.
23.10 Heute in der Welt..23.25 Was? 
Wo? Wann? Fortsetzung.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Das Neu­
jahrsprogramm des Kinderchos 
„Lustige Noten“ des Kalinin-Pio- 
nierhauses von Alma-Ata. 18.50 
Werbung. 19.15 Staalspreisträger 
der UdSSR, Architekt N. I. Repin- 
skoi. 20.00 Informatiohsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Spielfilm. 23.30 Sendepro­
gramm.

Donnerstag, 30. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der 

Freundschaftsreigen. Konzert, von 
Laicnkunstkölleklivcn der Pionier­
paläste der Republik. 10.25 Zwei 
Freunde. Spielfilm nach N. Nos­
sow. 11.40 Volksschaffen aus aller 
Welt. 12.10 Der gestiefelte- Hund. 
Zeichentrickfilm. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Sowjetische Lebensweise. 
Dokumentarfilme; ,15,50 Der Neu- 
jahrsmaskcnball. .Sendung für Kin­
der. UdSSR — unsere Heimat. Uni- 
onskuns‘a,J5Slelluog. 16.50 Schach­
schule. An der Sendung beteiligt 
sich der Weltmeister A. Karpow. 
17.20 Ein Bund, der Republiken und 
der Herzen. Dokumentarfilm. 18.15 
Konzert der Künstler des Staatli­
chen Akademischen Bolschoi-Thca- 
lcrs der UdSSR. 19.15 Heu­
te iß der vVc.lt. I9.3Ö Fort­

setzung des Konzerts. 20.25 Mos­
kauer Adressen. Dokumentarfilm
21.30 Zeit. 22.05 Filmpanorama. 
23.50 Heute in der Well.

. Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch. 
20.2Q In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.35 Im Ge­
stirn der Schweslerrepublikcn. Über 
die Tage der Kasachischen SSR auf 
der Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der UdSSR. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Helden des 
Sportjahres. Festprogramm-

Freitag, 31. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 „Weltall. 

Probleme, Perspektiven, Träume..." 
Populärwissenschaftlicher Film.
10.10 Klavierstücke von F. Liszt. 
Es spielt die Preisträgerin interna­
tionaler Wettbewerbe L. Timofeje­
wa. 10.20 Aus dem Filmmagazin 
für Kinder „Jeralasch". 10.55 Archi­
tektur und Theater. 11.40 Beim 
Märchen zu Gast. „Die Aschenbrö­
del", „Der Nußknacker". Zeichen­
trickfilme. 12.55 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 13.45 Die Schatz­
insel. Spielfilm. 1. Folge. 14.55 
Nachrichten. 15.05 Lustige Noten.
16.15 Russisches Museum. Land­
schaftsmalerei. 16.45 Die Wunder­
täter. Spielfilm. 1. und 2. Folge.
19.15 Heute-in-der Welt 19.30- In­
ternationales Treffen in Eishockey. 
„Qucbqc Nordix“— UdSSR-Aus­
wahl. 21.30 Zeit. 22.05 Akrobatin 
Tamara Ljasgina. Dokumentarfilm.
22.30 Alte russische Romanzen und 
Walzer. 23.55- Der Eisball. 00.40 
Mein Land. Dokumentarfilm. 00.50 
Prosit, Neujahr! Neujahrsbot­
schaft an das Sowjetvolk. 01.05 Zum 
blauen Bildschirm. 04.05 Tanzpro­
gramm. 05.05 Melodien und Rhyth­
men der Auslahdsestradc.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 18.05 Konzert. 19.05 Musik­
programm. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.35 Tama- 
scha. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Tamascha. 23.25 Konzert.
23.35 Prosit, Neujahr! 00.05 Estra­
denkonzert. 00.50 Prosit, Neujahr! 
Neujahrsbotschaft an das Sowjet­
volk. 01.05 Zum blauen Bild­
schirm. 04.05 Tanzprogramm. 05.05 
Melodien und Rhythmen des Aus­
landsestrade. •>

Sonnabend, 1. Januar
Moskau. 9.00 Nachrichten. 9.15 

Das Geheimnis des Planeten Nr. 3. 
Zeichentrickfilm. 10.05 1. Sportlot- 
to-Zichung. 10.15 Fernsehprogramm 
Kubas zum 24. Jahrestag der kuba­
nischen Revolution. 11.40 Interna­
tionales Treffen in Eishockey. 
„Montreal Canadicns“ — UdSSR- 
Auswahl. 13.40 Die Schatzinsel. 
Spielfilm. 2. Folge. 14.50 Ballett. 
„Dornröschen" von P. I. Tschai­
kowski. 17.45 Gemeinschaft. Fern­
sehmagazin. 18.30 Lied 82. 21.30 
Zeit. 22.05 Sucht die .Frau! Spiel­
film. 1. und 2. Folge.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 10.55 Sendcprogramrn. 11.00 
Konzert. 11.2Q . Zeichentrickfilme.
12.10 Das Blümchen Siebenschön. 
13.05 Der Blauvogcl. Märchen­
film. 14,45 Konzert. • 15.20 In Ka­
sachisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm .„Kasachstan“.
20.35 Musikprogramm. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Kon­
zert des Moskauer Pantomimen­
theaters. 23.25 Zeichentrickfilme für 
Erwachsene. 23.35 Sendeprogramm.

Sonntag, 2. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Der Wck- 

ker. 10.05 Die Quellen. 10.35 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.35 Zei­
chentrickfilme. 11.50 Sport 82.
12.30 Atusikprogramm der Morgen­
post. 13.00 Sendung fürs Dori. 
14.00 Die Schatzinsel. Spielfilm. 3. 
Folge. ,15.05 Musikkiosk. 15.35 Kon- 
zcrlfilm. 16.40 Klub der Filmreisen. 
17.40 Ich fordere Sie heraus, Se­
nhors. Spielfilm nach C. Goldoni. 
1. und 2. Folge. 20.00 Ausländsgä- 
sie Moskaus. 20.00 Das Neujahrs­
programm des Moskauer Zirkus.
21.30 Zeit. 22.05 Da? Neujahrspro­
gramm des Moskauer Zirkus. 23.35 
Nachrichten.,

Alma-Ata. In Kasachisch . und 
Russisch. 9.55 Sendeprogramm. 
10.00 Konzert. 11.30, Zeichentrick­
filme. 12.25 In der Zirkusarena. 
13.25 Kys-Shibck. Spielfilm. 2. Fol­
ge. In Russisch. 14.,45 Zeichentrick­
filme. 15.10 Ironie des Schicksals 
oder... Spielfilm. I. Folge. 16.50 
Musikprogramm. I7‘.5O Ironie des 
Schicksals oder... -Spielfilm. 2. Fol­
ge. 19.20 In Kasachisch*. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Kesch 
Sharyk. 23.10 Zeichentrickfilme für 
Erwachsene.

ZAr«k4Uche
8^ Winke

Wenn Tisch und
Stühle wackeln

Wenn Tisch und Stühle wackeln, 
kann es am schlechten Stand (un­
ebener Fußboden) liegen, oder die 
Leimvcrbindungcn haben sich ge­
löst. Im ersteren Fall genügt es, 
das frcischwcbcnde Tischbein zu 
verlängern, indem man ein ent­
sprechendes Holzplättchen unterna- 
gelt. In vielen Fällen genügt auch 
ein Stückchen Filz. Die Größe 
des Plättchens sollte etwas kleiner 
gehalten sein als die Auflagcflächc 
des Tischbeins. Dieser Ausgleich 
kommt natürlich nur bei Tischen in 
die Frage, die ständig auf einem 
bestimmten Platz stehen, wo durch 
ein Verrücken des Tisches keine 
Verbesserung des Standes erreicht 
werden kann. Da Stühle ständig 
bewegt werden, läßt sich diese Me­
thode bei ihnen nicht anwenden.

Liegt die Ursache in den locke­
ren Leimverbindungen, müssen wir 
dem Übel gründlich zu Leibe gehen. 
Wir klopfen die Zapfen vorsichtig 
ganz heraus und säubern sie sorg­
fältig mit einer Raspel oder einer’ 
Feile von alten Lcimreslen. Das gilt 
auch für das Zapfenloch im Tisch­
oder Stuhlbein. Hierzu kann man 
einen Stechbeitel benutzen. Diese 
Arbeit ist wichtig, da so.nst der 
neue Leim nicht hält und Tisch 
oder Stuhl nach kurzer. Zeit wie­
der wackelt.

Es ist möglich, daß die Leim­
verbindung locker wird, weil sich 
der Zapfen durch Eintrocknen des 
Holzes verkleinert hat. Vor dem 
neuerlichen Einleimen ist deshalb 
der Silz des Zapfens im Zapfenloch 
zu überprüfen. Wackelt der Zapfen 
im Zapfenloch, so ist ein dünner 
Holzspan in das Zapfenloch einzu- 
lcimqn, Zapfenloch und .Zapfen 
sind dann mit Leim zu bestreichen 
und straff cinzüschlagcn, aber nicht 
auf die Politur schlagen, sondern 
ein Schutzbrettchen unterlegen. Der 
Leim muß dickflüssig sein. Das 
Trocknen erfolgt unter Druck. Da­
zu nehmen wir fehle Schraubzwin­
ge. Sollte sie zu klein sein oder 
gänzlich in unserem VVerkzeogbe- 
sland fehlen, kann man. sich mit ei­
ner dicken Doppclschnur, die durch 
einen Knebel oder durch Keile straff

haben bei diesen Arbeiten nichts 
zu suchen, sie halten sowieso nicht. 
Tische und Stühle, die genagelt 
oder zusammcngeschraubl sind, gel­
ten als Zeichen der Pfuscharbeit.

Wenn 
Schranktüren 
klemmen

...gibt es manches Versprechen: 
Morgen hoble ich alles ab. Stopp! 
Gehobelt wird zunächst gar nicht: 
denn, wo gehobelt wird. fallen 
Späne, und die können uns noch 
sehr fehlen. Unser Prinzip: Erst die 
Ursachen des Schadens suchen!

Die klemmende Schranktür hat 
am häufigsten zur Ursache, daß 
der Schrank schief steht, und das 
wiederum tut er, weil der Fußboden 
uneben ist. Der Schrank muß lol- 
gerecht gestellt werden. Während 
ein Helfer den vollen Schrank, dtirch 
Druck an der Oberkante in seiner 
Lage verändert, schieben wir Holz­
keile unter die Schrankfüße.

Manchmal sind es nur Millimeter, 
die der Schrank gehoben werden 
niuß. Wir müssen so lange probie­
ren, bis die Türen saugend schlie­
ßen. Geduld ist vor allem bei mehr­
türigen Schränken erforderlich. Ist 
trotz geduldigen Probierens kein 
einwandfreies Schließen der Tür zu 
erreichen, müssen die Türbänder 
(Scharniere) nachgesehen werden, 
ob sie sich gelockert haben, dann 
müssen die Schrauben festgezogen 
werden. Sollten die Schranktüren 
immer noch klemmen, dann muß 
allerdings der Hobel heran; dann 
hat das Holz gearbeitet, ist ver­
quollen oder ähnlich. Ist der 
Schrank ein sogenanntes gutes 
Stück, sollte man és sich über­
legen, ob der Fachmann- hier-nicht 
bessere Arbeit leistet. Auf alle Fäl­
le lassen .wir die Hände von fur­
nierten Türen. Das Bearbeiten von 
furnierten Türen gehl in der Re-

Redaktionskollegium
Herausgeber

„Sozialistik Kasachstan“

Unsere Anschrift:
Ka3axcKaH CCP, 473027 r. UeJiHHorpaA, 
Hom CoeeTOB, 7-fi aTaat, «<t>pofiHAUia(j)T>.

TELEFONE; Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische Mas­
senarbeit — 2-18-23, VVirischaltsiiiforiiidliun — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, 
Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung 

-2-79-84.

KORRESPONDENTENBÜROS
Dshainbul lcl. 5-19-02
Karaganda Tel. 54-07-67 
Pctropawlowsk, Tel 6-52-26

<4>POH HULDAcp I» 
HH21EKC 65414 

ßwxoa.in CÄCSHCBHO, *po.M< 
BOChpevcHba m auHCJe-ibUMha

rimorpaipHt) n % , le.'ibcvaa 
UejMHorpaackoiu oöxoMa 
KownapiHH KwaxcTaua.
yH 00456


